Zur Währungsfrage / von J. Meyer

Berlin : Puttkammer & Mühlbrecht, 1880 by Meyer, Josef
Zur 
Wahrungsfrage. 
Von 
J. Me y e r. 
Berlin, 1880. 
Puttkammer & Miihlbrecht. 
Bucbhandlung fiir Staats- und Rechtswissenscbaft. 
64. Unter den Linden 64. 

Zur 
Wahrungsfrage. 
Von 
J. Meyer. 
S, COGNETT! DE fvlART!/v 
Berlin, 1880. 
Puttkammer & Miihlbrecht. 
Buchb andlung for Staats- und Rechtswissenscbaft. 
64. Unter clen Linclen 64. 

I. 
Wie in der Sphare der geistigen, so giebt es auch auf dem 
Gebiete der materiellen Interessen gewisse Fragen, welche oft 
lange Zeit hindurch eine dominirende Rolle spielen, in der 
Wissenschaft wie im praktischen Leben die Geister in ausser-
gewohnlicher Vv eise erregen und Kampfe hervorrufen, in denen 
es naturgemass an Ausschreitungen sowohl nach der einen 
wie nach der anderen Seite hin nicht fehlt. Auf dem i:ikono-
mischen Gebiete insbesondere sind es haufig erschiHternde, 
tief einschneiclende Ereignisse, welche solche, wenn auch schon 
frùher behanclelte, Fragen in clen Vorclergrund stellen uncl die-
selben zum Brennpunkte der verschiedensten theoretischen und 
praktischen Bestrebungen machen. So hat denn auch die im 
Jahre 1873 eingetretene wirthschaftliche Krise, die an Intensi-
tat und Dauer alle bisherigen Ereignisse clieser Art ùbertraf, 
die internationale Hanclelspolitik, die Eisenbahn- uncl die Wah-
rungsfrage zu Hauptmaterien der Wirthschaftspolitik gestem-
pelt, und kann die Discussion derselben noch immer nicht als 
endgùltig abgeschlossen erklart werden. Letztere Frage , die 
Wahrungsfrage ist es, welche wir in der vorliegenden Schrift 
einer naheren Erorterung unterziehen wollen. 
Gold, Silber, Kupfer, an Stelle cles letzteren in neuerer 
Zeit auch . th eilweise Bronze, Zinn und Nickel, sincl die metalle-
nen Substanzen, aus denen die JYfon zen verfertigt werden. Sie 
kommen in cl em Mùnzsysteme eines jeclen Landes vor und 
mùssen naturgemass in demselben vorkommen. Denn der 
Verkehr in entwickelterer Form, cl. i. der Austausch der Pro-
dukte gegen Metall, erforclert einerseits sowohl Vielfache als 
l* 
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auch Theile dcs gewissen a]s Mi.inzeinheit angenommenen 
Metallquantums , andererseits soll aber auch dieser Austausch 
mit Leichligkeit vor sich gehen, d. h. die Begleichung grosser 
W erthsummcn soll nicht durch eine grosse Menge Metalles er-
folgen m ù s se n, dercn Abziihlung und Transportirung viele 
Zeit und Kostcn in Anspruch nirnmt, sondern auch durch 
r ela tiv gc r in gc r c Meta ll m en ge n hewerkstclligt werden 
konnen. Ebenso erheischt es umgekelwt das praktische Be-
dùrfniss, dass for kleinere ·w erthsummen relativ grossere Me-
tallquantitiiten zur Begleichung vorbanden seien, denn ein ge-
ringer Metallgelrn.lt in Mùnzform ist 1ùcht handsam, und setzt 
den Inhaber dessclben ùberdiess leicht der Gefahr des Ver~ 
lustes aus. Die unteren Glieder eines Mi.'mzsystemes finden 
daher arn zweckrniissigsten durch Kupfcr oder dessen Surro-
gate, die Basis unc1 clie oberen Abtheilungen des Systemes arn 
besten durch Gold und Silber ihren materiellen Ausdruck. Die 
Verhiiltnissc cler drei Metallsorten zu einancler konnen sich 
mm nach verschieclenen Richtungen hin verschieden gestalten. 
und wir wollen clie Forrnen dieser. Verhiiltnisse, wie sie sich be-
grifflich uncl historisch entwickelt haben, niiher charakterisiren. 
Die M1.1nzeinheit und deren Vielfache, ocler, falls die 
Einhcit ideel sein sollte , nur clie letzteren werclen sowohl in 
Go lcl, als auch in Silber dargestellt, und das Aequivalent der 
beiden Eclelmetalle wird durch clic Gesetzgebung fostgestellt, 
wobei diese Festsetzung zur Zeit ihrcr Vom ahrne mit der je-
wcili g bestehenden Marktrelation ùbereinstimrnen, oder schon 
ursprùnglich von derselben differiren kann. Beide Eclelmetalle 
verrichten aber auch die Funktion der Zahlung mit gl eich er 
Kraft ; jede Schulcl kann clurch Gold ocl er Silber nach clem 
gesetzlich fixirten Ausrnaas~e rechtskriiftig getilgt werclen. Diese 
Gestaltung des Verh iiltnisses cler beiden Edelmetallspecies ist 
das Systern der zweifachen oder Doppelwiihrung. Es ist hier-
bei gleichgùltig, ob di e faktische Auspriigung vorwiegend in 
Silber oder in Gold erfolgt und, theoretisch betrachtet , auch 
weiter indifferent, ob der Regienmg allein oder anch den 
Staatsangehorigen , letzteren beschrankt oder unbeschrankt, 
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clas Recht cler Ausmunzung zusteht; wenn gleich vom prak-
tischen Stanclpunkte aus zugegeben werclen rnuss , class mit 
dern Systeme der Doppelwahrung die Mùnzfreiheit enge ver-
kniipft ist. Bei diesem Systeme werden alle gro sse r e n 
Bruchth eile der Munzeinheit oder doch die meisten clersel-
ben iri Silber, clie kleineren uncl élic kleinsten derselben in 
Kupfer oder in einem anderen Metallsurrogate unterwerthig, 
cl. h. nach einer Relation ausgepragt, die , namentlich ruclc-
sichtlich des letzteren, bedeutend unter der fur Gold und Sil-
ber fixirten steht. Die Verpflichtung zur Annahme dieser 
Miinzstii.cke erstreckt sich nur bis zu einern bestirnmten Be-
trage, die Praglmg derselben steht lediglich cler Regierung zu, 
und wird von einer gewissen Summe an clie Umwechselung 
derselben gegen clie Hauptmunze vorgenommen. 
Die Basis des l\fonzsystemes und cleren ObertheilLmgen 
konnen aber auch nur durch E in es cler beiden Eclelmetalle 
dargestellt werden, uncl die Feststellung des gleichwerthigen 
Quanturns von clero ancleren wird nicht g es et z 1 i eh vorge-
nommen, sondern dern Verkehre allein ii.berlassen, wobei ent-
weder Mii.nzen dieses letzteren Edelmetalles mit freiem l{urse 
uberhaupt nicht, oder mit de}n in den Mùnzgesetzen bestimm-
ten Gehalte n ur auf Verlangen der Privaten lmd deren Kosten 
oder nebenbei auch von der R egierung for eigenen Bedarf 
gepragt werden. Die Annahme des ungemùnzten ocler ge-
mùnzten anderen Edelmetalles ist keine obligatorische, uncl es 
bleibt, abgesehen vorn U ebereinkornmen, lediglich dern Forde-
rungsberechtigten ùberlassen , zu entscheiden, ob und in wel-
chern Ausmaasse er durch Leistung cler anderen Metallsorte 
seine Forderung als getilgt ansehen wolle. In dieser letzteren 
Beziehung kann allerdings von der Gesetzgebung der Modus 
festgestellt werden, dass der Glaubiger, fa ll s er sich zur An-
nahrne des ancleren Edelrnetalles entschliesst, dasselbe zu einem 
naher bezeichneten Curse , z. B. dem Borsencurse cles Erfol-
lungstages annehmen rnùsse. Ist Golcl der gesetzliche Geldsto:ff, 
so werden dann auch die Einheit, vielleicht auch das eine oder 
das andere Multuplum derselben, durch Silber unterwerthig 
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in dem obcn angegchenen Sinne darg·estellt. Die Auspriigung 
solcher Stùcke slcht ledigli eh der Reg·ienmg zu; dieselben sind 
nur bis zu einem gewissen Betragc gesetzliches Zahlmittel, und 
clie Mo g·lichkcit der Umwechselung bei den i:iffentlichen Kassen 
von einer gcwissen Summe aufwarts erstreckt sich alsdann 
auch auf diese hi:iheren Silberstùcke. Das Namliche gilt auch 
von jenen kleinen Bruchtheilen der Mùnzeinheit, die in Kupfer 
oder in einem Metallcompositmn ausgedrùckt werden. Diese 
V erbindung von Miinzprincipien ist das System der ein-
fachen Wiihrung. Die sog·enannte Parallelwiihrung, die dann 
vorhanden ist, we1m nehen dem einen, dem gesetzlichen 
Mùnzmetalle, auch Mùnzen des anderen Edelmetalles zur Aus-
pragung gelangen, ist nach dem Ohigen offenhar nur eine Art 
des Systemes der einfachen Wahrung. Sinngemiisser wùrde 
der Ausdruck »Parallelwahrung« auf die Doppelwiihnmg an-
zuwenden sein, denn bei letzterer kursiren, wie oben des 
Ia,heren darg·e than wurde, in der That heide Edelmetalle als 
gleichherechtigt nebcn einander. 
In den letztverflossenen drei Decennien haben sich auf 
dem Gebiete des Mùnzwesens wichtige Thatsachen vollzogen. 
Zwischen dcn Staaten des ehemaligen Deutschen Bundes und 
dem Kaisertlrnme Oesterreich wurde im Jahre 1857 ein Miinz-
vertrag geschlossen, durch welchen mittelst Aufstellung des 
30-Thalerfusses fùr Norddeutschland (30 Thlr. aus 500 Gr. Silber 
fein), des 52½ -Guldenfusses fùr Sùddeutschland (52½ Gulden 
aus 500 Gr. Silber fein) tmd des 45-Guldenfusses fùr Oester-
reich (45 Gulclen aus 500 Gr. Silber fein) und durch Schaffung 
einer Goldhanclelsmùnze von 10 Gramm Feingold clie einfache, 
auf Silber basirte Wiihrung auch gesetzlich adoptirt, uncl in 
das Mfmzwesen der verschiedenen deutschen Staaten, das aller-
dings wie in Oesterreich auch frùher schon zun1 grossten Theile, 
wenigstens factisch, auf der Silberwiihrung beruhte, eine grossere 
Gleichformigkeit gebracht wurde. - Im Jahre 1865 entstand 
cler lateinische :Mùnzbund; Frankreich, Italien, Belgien uncl die 
Schweiz , welchen Staaten spiiter auch Griechenlancl _beitrat, 
schlossen eine bis zum Jahre 1880 gùltige Convention , deren 
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Dauer in Folge des neuen im Jahre 1878 zu Stande gekom-
menen Vertrages bis 1886 verlangert wurde. Diese Conven-
tion hat das Princip der Doppelwahrung als Basis angenom-
men, wenn gleich dieses Princip nur mehr in Einem Stticke 
zum Ausdrucke gelangt, indem das silberne Funffrancstiick 
noch immer auf Gruncl der im franzèisischen Miinzgesetze vom 
Jahre 1803 angenommenen Relation von 1: 15½ mit 22 ½ 
Gramm fein (25 Gramm brutto) ausgepragt wird, wahrencl 
die ubrigen Silbermunzen: das Zweifranc- tmcl Einfranc-SWck, 
cler balbe uncl der Funftel-Franc allerdings nur mehr unter-
werthig, cl. i. nach dem Verhaltnisse von 1 : 14,38 zur Auspra-
gung gelangen. 
Das durch den Krieg von 1870- 71 wieclererstandene 
cleutsche Reich hat sich in clen Jahren 1871 uncl 1873 ein ein-
heitliches Munzwesen auf Basis der einfachen Golclwahrung 
geschaffen, inclem es 0,35842 Gramm Feingold = 1 Mark als 
Munzeinheit erklarte, und die Silberstùcke 5, 2, 1, ½ uncl ¼ 
Mark nur nach dem Verhaltnisse von 1: 13,95 cler Pragung 
unterzog. - Gleichzeitig haben auch die scandinavischen Reiche 
durch Aufstellung cler Krone = 0,4032 Gr. Feingolcl uncl unter-
werthige Auspragw1g cler Silbermiinzen ( 1 und 2 Kronen, 50, 
40, 25. und 10 Oeren) das System der einfachen Goldwahrung 
adoptirt. -
In den nordamerikanischen Freistaaten wurde , nachdem 
bereits seit 1853 · die Auspragung von Silberdollars factisch 
sistirt worden war, im Jahre 1873 die bis dahin wenigstens 
gesetzlich bestandene Doppelwahrung auch gesetzlich aufge-
hoben, Gold allein wurcle als legales Zahlmittel erklart, und 
selbst beziiglich der silbernen Eindollarstiicke , die bis dahin 
unbeschrankt legal tencler waren, die Verpflichtung zur An-
nahme auf den Betrag von 5 Dollars beschrankt. -
Durch diese Acte wurde nicht nur der W echsel in den 
Miinzprincipien von Seite tonangebender Staaten markirt, son~ 
dern auch in ausgedehnten stark bevèilkerten Landergebieten 
ein einheitliches Miinzsystem begrundet. In dieser letzteren 
Beziehung muss nun als ein Moment von grosser Wichtigkeit 
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der Umsland hervorgehoben werden, class die Tendenz nach 
Uni.ficirung des J\fonzwesens der civilisirten Staaten in neuerer 
Zeit die Miinzpolitik Lheoretisch wie auch praktisch in nach-
haltiger W eisc heherrschte und auch noch beherrscht; eine 
Erscheinnng, die von weitreichenden Consequenzen ist und mit 
zum Verstandnisse der gegenwartigen Kampfe dient. - Im 
Jahre 1867 hat Franheich eine officielle Conferenz von Dele-
girten cler meisten Staaten Europas , sowie auch jener der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas abgehalten, und im Jahre 
1873 hat zu Wien eine Privatconferenz von Angehorigen der 
verschiedensten Lander stattgefunden; - heide Vereinigungen 
zu dem Zwecke , ein uniformes Mùnzsystem der civilisirten 
Staaten einzufC1hren. Die Vorschlage beider Conferenzen be-
ruhten auf der Annahme der einfachen Goldwahrung; jene 
cl er ersleren auf der Adoptirung des franzosischen Fùnffranc-
stùckes in Gold = 1,4516 Gramm Feingold als Einheit uncl Aus-
pragung von goldenen 25-Francstùcken, jene der letzteren auf 
der Festsetzung des sogenannten metrischen oder Neudollars 
von % Gramm Feingold als idealer lVIùnzeinheit neben cler 
Zulassung einer Silbermùnze mit freiem l{urse. 
Die auf Einfùhrung der Goldwahrung gerichteten Bestre-
bungen fanden auch auf literarischem Vv ege, insbesondere in 
cler cleutsch en und franzosischen Literatur, vielfache Unter-
stùtzung, und nachdem das grosse deutsche Reich bei seiner 
durchgreifenden Neugestaltung sich gleichfalls for die Gold-
wahrung entschieden hatte, gewann dieses Princip immer mehr 
an Zahl und Bedeutung seiner Anhanger. Andererseits hat 
aber auch clie grosse Gruppe jener Lander, welche die Doppel-
wahrung hesitzen, ihren nicht zu verkennenclen Einfluss aus-
geùbt, und der Umstand, dass in den Jahren 187 4-77 von 
Seite der lateinischen Union, wenngleich mit Beschrankung, 
zuletzt mit Sistirung der Silberauspragung, die Doppelwahrung 
dennoch aufrecht erhalten, im Jahre 1878 cleren Bestand 
sogar noch verlangert wurde, hat die Position der Anhanger 
dieses Wahrungssystemes gleichfalls gestarkt. 
In den Vereinigten Staaten Nordamerikas wurde im Jahre 
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1876 in Folge der zum Gesetze gewordenen Bland'schen Silber-
bill durch Wiedereinfiihrung des alten Silberdollars (412½ 
Grains brutto 371,25 Grains fein) die Doppelwahrung mit der 
Relation 1 : 15,988 rehabil itirt. Dieser Silherdollar soll bei Ent-
richtung der offentlichen Ahgahen, sowie auch bei Tilgung der 
6:ffentlichen und Privatschulden als unheschranktes gesetzliches 
Zahlmittel gelten, wenngleich c1ie Pragefreiheit des Silbers eine 
limitirte ist, namlich 2 Millionen Doll. als Minimum und 5 Mill. 
Doll. als Maximum monatlich. - I-Iolland hat gleichfalls durch 
die in den J ahren 1875-77, wenn auch nur provisorisch, ge-
troffenen Verfùgungen clie Doppelwahrung acceptirt, indem 
neben den hisherigen silbernen Standardmùnzen ( der Silber-
gulden = 9 ,450 Gramm Feinsilber), auch das Zehnguldenstùck 
· in Golcl als gleichherechtigter Standard gelten soll, wenngleich 
die Silberauspragung fùr Privatrechnung bis auf Weiteres sistirt 
wurde ( cler Goldgulden = 0,6048 Gramm Feingold, Relation 
1: 15,625), 
Die Frage nach der einfachen Silberwahrung trat immer 
mehr in den Hintergrund, auch clie Frage nach einem univer-
sellen Mùnzsysteme verlor in letzterer Zeit ihre Actualitat, und 
die gegenwartige Situation des Ifompfes auf mùnzpolitischem 
Gebiete spitzt sich in clie Frage zu, ob Doppelwahrung oder 
Goldwahrung herrschen solle. Um diese Frage zu losen, ver-
samrnelte sich im Monate August des Jahres 1878 zu Paris 
abermals eine 'officielle Conferenz von Vertretern der lateini-
schen Union Englands, Oesterreichs , I-Iollands , Scandinaviens 
und der Vereinigten Staaten Nordamerikas. Die nordarneri-
kanische Republik und Italien sprachen sich entschieden fùr 
die Doppelwahrung aus, uncl wollten insbesondere fùr alle Lan-
der clieselbe Relation zwischen Silher und Golcl fi xirt wissen. 
Frankreich hielt clas bimetallische System fùr das richtige, und 
glaubte nur angesichts der noch imrner unklaren MCmzlage aus 
seiner Reserve nicht heraustreten uncl die Silherpragung noch 
nicht freigeben zu clùrfen. England erklarte, clie Goldwiilu·ung 
nicht aufgeben zu konnen, meinte aber andererseits, dass das 
Silber seine Function als Mùnzmetall beibehalten solle. Die 
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allseitige Einfùhrung eines doppelten Mùnzfusses ware nicht 
moglich; immer werde es Lander mit Goldwahrung, aher auch 
Lander mit doppclter ViTahrung geben. Diese letztere Ansicht 
theilte auch der Vertreter der Schweiz, der sich im U ehrigen 
gleich jenem von Holland fi.i.r die Gold wahrung aussprach. 
Belgien hielt die Feststellung einer ùberall gleichen Relation 
zwischen den beiden Edelmelallen fùr unmoglich, weil nicht 
alle Staaten darauf ei.ng,ehen wùrden, und weil, selbst wenn 
dies geschahe, ein solches Verhaltniss als mit der Realitat der 
wirthschaftlichen uncl commerciellen Thatsachen unvereinhar 
cloch nie von Dauer ware. Schliesslich encligte clie Conferenz, 
ohne praktische Resultate zu erzielen, lediglich mit cler Reso-
lulion, dass di e Erhaltung des Silbers als Mùnze eine Noth-
wendigkeit sei. Nach den Enunciationen der ohbezeichneten 
Vertreter und den hie m1d da in der Puhlicistik sich kund-
gehenden Aeusserungen (z. B. Soetbeer in den Aufsatzen des 
Deutschen I-Ianclelsblattes vom Jahre 1879) hat es den An-
schein, als oh man zur Aufrechthaltung des statits qiw gravi-
tiren, also Gol-, Silber- uncl Doppelwahrung in den verschie-
denen Lanclern gleichzeitig beibehalten wissen wollte. Vom 
deutschen Reiche wurcle der Mùnzcongress des Jahres 1878 
nicht beschickt, und es ist bis jetzt nichl gewiss, welche Rich-
tung seine Mùnzpolitik in Zukunft nehmen wercle; hisher ist 
nur das Factum zu constatiren, dass heilaufig seit Mitte Mai 
1879 die Silberverkaufe seitens cler Regierung sistirt wurden, 
und dass an eine Vermehrung cler Silbermùnze (um 2 Mark 
pro Kopf) gedacht wird. 
Im Vorhergehenclen haben wir den Gang der neueren 
Mùnzpolitik und die gegenwartige mi.i.nzpolitische Lage in kurzen 
Zùgen gekennzeiclmet, lmd wir gehen mm in das Mevitorische 
der Sache selbst ein. 
Il. 
In den Marktverhaltnissen der beiden Edelrnetalle, die zu 
industriellen Zwecken, vorwiegencl aber zur Mùnzpragung dienen, 
in den clurch ihr Zusarnrnenwirken den Preis beclingenclen 
Factoren cles Angebotes uncl der Nachfrage, treten ebenso 
Aenderungen ein, wie irn Verlfehre mit allen anderen Gùtern, 
clenn auch hinsichtlich clieser lVIetalle sind clie Beclii.rfnisse tmcl 
clie Mittel zu ihrer Befriedigung nicht imrner clie gleichen. 
Tritt bei clem einen cler beiclen Metallsorten eine po s itiv e 
Aenclerun g in einem cler Werthfactoren ein, so ergiebt sich 
hierclurch re 1 a ti v auch ein W echsel in clem V{ erthe der 
ancleren Sorte in entgegengesetzter Richtung, wenngleich bei 
letzterer eine positive W erthveranclerung in dieser Richtung 
nicht eingetreten ist. Wird z. B. das Angebot von Gold ge-
ringer, ocler c1ie Nachfrage nach clemselben starker, so steigt 
Golcl im W erthe , d. h. cler Goldbarren steht hèiher als die 
Golclrnùnze, ocler es muss eine grèissere Quantitat Silber for 
die Golcleinheit gegeben werden, Silber ist also im W erthe ge-
. fallen. - Auf clie Ges taltung cles W erthverhaltnisses beicler 
Edelmetalle wird jecloch durch den bereits vorhandenen und 
successive immer mehr anwachsenclen Stock des gemùnzten 
Metalles insofern eingewirkt, als hieclurch clas Angebot grèisser 
wircl, und in Folge clessen die Fluctuationén cles Preises nicht 
so haufig sincl tmd sich nicht in so grossen Abstanden be-
wegen. Lùcken in clero benèithigten Vorrathe kèinnen auf diese 
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Weise leichter ausgefùllt, einer verstarkten Nachfrage kann 
hiedurch besscr entsprochen werden. Dieser Metallstock findet 
sich theils in dcn Banken, theils in der C:irculation der einzelnen 
Lander selbst. In welchem Masse clerselbe in cler bezeichneteu 
Richtnng factisch seine Wirkung aussert, hangt allerdings von 
dem Grade der Verfi:\gbarkeit ùber ihn ab. Es wird darauf 
ankommen, ob clie circulirencle Metallrnenge clurch die jeweiligen 
geschaftlichen Transactionen festgehalten wird oder nicht, irn 
ersteren Falle wieder, ob dieselbe zurn grèisseren Theile durch 
C:redit ersetzt werclen kann. Rikksichtlich der in den Banken 
erliegenclen Metallreserven ,vird es sich clarurn handeln, ob die-
selben durch Verkauf mobil g·emacht werclen, oder ob diejenigen, 
welche Metall verlangen, classelbe im Wege cles Escomptes uncl 
der hierauf basirten grèisseren Ausgabe von Noten clurch Um-
wechslung der letzteren sich leicht verschaffen kèinnen. Es 
kèimmt mm eben weiter darauf an, wie clie verfùgbaren Quan-
titiiten auf die einzelnen Zeitraume sich vertheilen, und es ent-
scheidet -C1ber clie Preisbildung cler Eclelmetalle, resp. ùber die 
jahrliche Werthrelation clerselben, das verschiedenartige in den 
einzelnen Zeitintervallen jeweilig stattfindende Zusammentreffen 
cler auf clen Markt gelangenclen und der gefragten Quantitaten, 
so dass zwei verschiedene Zeitperioden selbst bei gleichem Um-
fange des Angebotes rnèiglicherweise n icht dieselbe Preisge-
staltung aufweisen. Aus den Reihen der jahrlichen Erhebungen 
ùber clie Produktionsrnengen an Gold und Silber zu einancler 
kèinnen daher keine sicheren Schlùsse ùber die Werthrelation 
der beiclen Edelrnelalle gezogen werden. 
Die Anhanger der zweifachen W ahrung, insbesondere 
E. Seyd 1) , haben in neuester Zeit behauptet, dass das Angebot 
cler edlen Metalle nicht weiter in Betracht kornme, dass die 
Relation zwischen Gold uncl Silber seit zwei Jahrhunderten rnit 
1: 15½ festgeblieben sei, und dass namentlich clie Schwan-
kungen im Preise cles Silbers zu London nur von den Kosten 
1) In seinem Werke: ;rhe decline of prosperity, its insiclious cause and 
obvious remedy, London 1879. 
13 
der Fracht, Assecmanz und der Hohe des Schlagschatzes her- . 
rùhren, je nachdem Silber von clen Minen nach clero Continente, 
ocler Indien, oder von O sten nach Lonclon fiir den Cont:inent 
gehe, ocler encUich vom Continente nach England for Indien 
importirt werclen mùsse. Allein selbst diej enigen, welche diess 
behaupten, mùssen zugeben, dass in cler P eriode vom Anfange 
der Fùnfziger bis zu jenem der Sechziger Jahre, als der Hanclel 
nach clem Osten einen grossen Aufschwung nahrn, cler S:ilber-
zufluss aus den Minen nicht genùgte, desshalb auf den in cler 
Circulation befindlichen Vorrath gegriffen, uncl eine Pramie be-
zahlt werclen rnusste, die sich denn doch imrner als ein Auf-
gelcl clarstellt, rnogen auch die gekauften Mùnzstiicke factisch 
einen geringeren Feingehalt gehabt haben, uncl clie Aufzahlungen 
auf clie alte Mùnzrate 218,sg Frc. pro Kilograrnrn fein (statt 
222,22 Frc. pro Kilogramm fein) erfolgt, claher die Relation 
1: 15½ unveranclert geblieben sein. 1) Uebrigens rnuss bemerkt 
werden, dass die Preisnotirungen nicht auch schon iiber die 
Richtung Aufschluss geben, in cler sich das Metall bewegt, 
dass das Zahlungsbediirfoiss, welches nicht erst den Gewinn 
calculiren kann, ii.ber die Senclung von Edelmetall entscheidet, 
und dass selbst for die Speculati on . der Stand des gegen-
wartigen oder des demnachst vorauszusehenden Vv echselkurses 
bei clem Ankaufe von Metal!, und claher fiir clie I-fohe cles 
zu conceclirenden Preises massgebend ist. 
Es soll aber auch nichl geleugnet werclen, class clie Ein-
richtung, wonach viele Banken, spedel! clie Zettelbanken, ferner 
clie Miinzstatten, wenn auch h:ie und da mit Beschrankungen, 
cli e Edelmetalle zu fixen Preissalzen iibernehmen, dass ferner 
die gesetzliche Bestimmung, wie vie] Golcl uncl wie viel Silber 
die Mùnzeinheit bilden sollen, oder rnit anderen W orten clie 
gesetzliche Fixirung des W erthverhaltnisses beider Edelmetalle, 
Factoren sind, welche auf die Preisbilchmg der Edelmetalle 
:insofern alterirend einwirken , als hieclurch einem bei ilu'em 
Nichtvorhandensein sonst ofter eintretenden tieferen Sinken 
1) Seyd: Decline of prosperity ... Appendix pp. 76-79. 
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des W erthes vorgebeugt ,vird. Von Seite derjenigei1, welche 
clie Doppelwahrung befurworten, wird, besonders in neuester 
Zeit, auf di e grosse lVIacht des Gesetzes geg·enùber dem Markte 
der Edelmetalle hing·ewicsen und di.e Behauptung aufgestellt, 
dass ùberhaupt schon di.e Fes lsetzung eincs hestimmten, na-
rnenllich aber eines allen Landern gemeinsamen Verhaltnisses 
zwischen Gold und Silber die Panacee gegen alle W erthande-
rungen clieser lVIetalle uncl allein geeignet sei, eine StaJ)ilital 
im W erthe der Edelmetalle herheizufùhren. Die Verschieden-
heit in clen gese lzlichen Bestimmungen cler W erthrelation cler 
Eclelmetall e client jedenfalls nur clazu, cli.e anziehencle uncl ab-
stossencle Bewegung cler Golcl- und Silbermassen cler einzelnen 
Lancler permanent zu erhalten, uncl es lasst si.eh nicht verkennen, 
class eine in allen ocler cloch in cler ùberwieg·enclen Mehrzahl 
der Lancler slattfmclende gleiche Bewerthung von Golcl uncl 
Silher zu einander eine grossere Stabilitat des Metallmarktes 
herbeizufùhren geeignet ware. Allein selbst in diesem Falle 
ist es zu weit gegangen, dem Gesetze eine absolute Macht zu-
zuschreiben. Di.e geselzliche Verfùgung wird, wie dies bei 
T axirungen ùberhaupt der Fall ist, nur innerhalb gewisser 
Grenzen, d. h. nur insoweit eine vVirksarnkeit zu aussern ver-
mogen, als ihre Preisfestsetzun g von jener Preisgestaltung 
nicht zu sehr differirt, cli e durch di.e jeweilig 1virkenden Ver-
hallnisse geschaffen wird. Bedeutenclere Varschiebungen hahen 
aher, wie schon oben gezeigt wurd e, und noch gezeigt werden 
wird, schon slattgefunden, uncl konnen auch in Zuklmft nicht 
unmèiglich gemacht werden. E. Seycl selbst erklart in seiner 
neuesten Schrift 1), dass das Gesetz nichts thun konne, was 
einem vernùnftigen Stande der Di11 g·e entgegeng·esetzt sei, dass 
es trùgerisch sei, si.eh hloss auf di.e Macht des Gesetzes zu 
sh1tzen, dass vielmehr di e natùrlichen Verhaltnisse von supply 
und demand und das Gesetz zusammenwirken mùssen, und 
er weist au[ England hin , wo cli.e unnatùrliche Bewerthung 
des Goldes und Si lbers im Jahre 1717 mit 1: 15,21 den enorrnen 
Abfluss dieses letzteren Metalles zur Folge hatte. 
') Decline of prosperity etc. Appeudix pp. 85 u. 86. 
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In Bezug auf Gold und Silber giebt es demnach, wie wir 
eben gesehen haben, eigenthii.mliche Momente, welche im Ver-
haltnisse zu anderen Gii.tern cli e W erthoscillationen allerdings 
in engere Grenzen bannen, aber cloch Iiicht die Kraft hesitzen, 
eine W erthstabilitat herbeizufii.hren ; - Schwankungen im 
Werthe cler edlen Metalle balcl von kiirzerer, halcl von langerer 
Dauer werclen immer stattfinden. 
Steigt clie eine Species cler ecllen Metalle im Werthe, uber-
steigt cler Marktwerth cles in cler Mii.nzform enthaltenen Quan-
tums dieses Metalles den Mi:inzwerth, so wird vorzugsweise 
das mit clem Gelclverkehre sich hefassende Publikum hehufs 
cler Gewinnstrealisirung sich in den Besitz dieser Metallsorte 
zu setzen trachten. Sincl die in der Circulation befincllichen 
Geldsummen durch clie laufenden oder clurch clemnachst bevor-
stehencle ausserorclentliche Unternehmungen nicht gebunden, 
so werden die im freien Umlaufe sich befindenden Mùnzen des 
im W erthe gestiegenen Edelmetalles genommen, vielleicht sogar 
mit einer Prarnie aufgekauft, oder was zunachst geschieht, die 
in den Banken liegenden Reserven des betreffenclen Metalles, 
sei es direkt clurch Prasentation der Noten, ocler inclirekt durch 
Escomptirung der bereits auf Grund frii.herer Geschafte ent-
stanclenen Wechsel und Einli:isung cler dadurch erhaltenen 
Noten herausgezogen. Sind jedoch die im Verkehre befincl-
lichen Gelclsummen nicht verfogbar, so wird man sich be-
streben, dasjenige Edelmetall, dessen W erthsteigerung einge-
treten ist, irn \Vege des Credites, vorzugsweise dadurch zu er-
halten , dass W echsel , die noch nicht auf einer geschaftlichen 
Unterlage beruhen, auf Geschaftsfreunde trassirt, discontirt und 
die durch solche Manipulation erworbenen Noten in das be-
treffende Edelmetall umgesetzt werden. 
Es ist klar, dass sowohl Lander mit Doppelwahrung als 
auch jene Liinder mit einfacher Wahrung, in denen das im 
W erthe gestiegene Edelmetall gesetzliches Zahlmittel ist, diesen 
Abflùssen ausgesetzt sind, denn cler Umstancl, class in letzteren 
Landern clas Gesetz die eine Metallspecies als legal standard 
erkliirt, vermag Aenderungen im Vi! erthe clerselben und die an 
l 
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dieselben sich knùpfenden Afficirung·en clieses Metallstockes 
nimmerrnehr zu hindern; es giebt eben auch bei den Geld-
stoffen kein perpctuum immobile. Allein in den Landern der 
zweifachcn Wàhrung bietet sich fi.ir die Entnahme des einen 
Metalles insofern ein Angriffspunkt melu· dar, als das nunmehr 
im Werthe steigencle Edelmetall durch cbs andere - dessen 
Verfi:igbarkeit vorausgesesetzt - jeder Zeit zu einem fixen 
Satze erworben werclen kann, so class , wie nach dem physi-
kalischen Gesetze, eine Endosmose cles im ilv erthe verringerten 
und eine Exdosmose des im ìVerthe gestiegencn Mùnzmetalles 
Platz greifen kann. In einem Lande mit D.oppelwahrung kann 
claher das Hinausgehen des einen Edelmetalles in einem 
grèisseren Umfange stattfinden, als in einem Lande mit ein-
facher W alu·ung. In letzterem kann das andere Metall eben 
nicht placirt werden, das Herausziehen des ersteren durch 
anticipirendes Wechseltraciren von Seite des Auslandes aber 
ist fùr letzteres (allerclings nicht oder nicht in demselben Masse-
fi.1r das Inland) selbst we1m es leicht und in grèisserem Um-
fange bewerkstelligt werden kann, doch mit dem Risica ver-
bunden, dass bei Vornahme der spater nothwendig werdenden 
Deckungen der frùher durch clen Verkauf des hèiherwerthigen 
Metalles erzielte Gewinn illusorisch gemacht wird, oder gar 
ein Verlust erwachst. - Dort, wo cli e Doppelwahrung gilt, 
kann der gegcnseitige Umtausch von Gold und Silber bei den 
Mùnzstatten und bei clen èiffentlichen Kassen , wenn er bisher 
hesland, im Falle einer Veranderung der W erthrelation sistirt 
werden . Auch kann die Noten emittirende Bank, da dem 
Schulclner clie Wahl des Zahlungsmittels gese tzlich zusteht, ihre 
Noten in dem weniger werthvoll gewordenen Metalle einlèisen, 
oder wenn sie dennoch das werthvollere hingieht, eine Pramie 
verlangen, a l so z. B. einen Abzug an letzterem bei dem Ein-
tausche der Noten machen. Auf diese Arten kann dem Aus-
strèimen des im W erthe gestiegenen Edelmetall es Einhalt ge-
. than werden, und sogar in der Weise, dass der Discontosatz 
der Bank nichl erh èiht zu werden braucht, wahrend bei dem 
Systeme der einfachen Wahrung gegenùher einem solchen Ab-
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flusse allerdings ofter zu diesem lVIittel gegriffen werden muss. 
Allein selbst unter diesen Voraussetzungen kann bei der Herr-
schaft der Doppelwahrung dieser Abfluss nicht gehindert werden, 
da alsdann auf das in der Circulation befmdliche lVIetall ge-
griffen und dasselbe nothigenfalls mit einem Agio aus dem 
Verkehre gezogen wird. 
Findet in den Landern rnit Doppelwahrung das Einstromen 
des im ì,A[ erthe gesunkenen Edelmetalles in bedeutenderem 
Masse statt, so wircl, wenn dasselbe zugleich in einem ver-
haltnissmassig kùrzeren Zeitraume erfolgt, uncl c1ie Verkehrs-
bedùrfnisse nach mehreren Zahlmitteln nicht verlangen, eine 
Preissteigerung, also eine Verschiebung des Gleichgewichtes 
der Preise eintreten, die, alle ùbri gen Umstande als unver-
andert vorausgesetzt, sonst nicht eingetreten ware. Diese Ge-
fahr kann also, sie m us s aber nicht eintreten. Uebrigens 
·wird in einem Lande mit einfacher ViTahnmg das Einstromen 
des minderwerthig gewordenen lVIetalles, welches c1ort gesetz-
liche Zahlkraft hat, gleichfalls stattfinden, und unter den oben 
erwahnten Bedingungen eine Gelçlùberfùlle erzeugen konnen. 
Dieser Fall vvird jedoch c1ort nur dann eintreten, wenn die 
lVIinderwerthigkeit von einer starken V ermehrung des Angebotes 
also von einer sehr ergiebigen Ausbeute der lVIinen herrùhrt. 
Auch wird das Aequivalent im Austausche gegen clas weniger 
werthvoll gewordene Edelmetall wohl nicht das andere frei-
werthige Metall, oder letzteres doch nur in beschranktem Um-
fange sein konnen. Dieses Aequivalent werden vVaaren oder 
Geldleistungen, resp. darauf basirte ì,A[ echsel sein , und da 
kommt es nun allerdings auf den Curs der letzteren an, ob 
namlich bei clemselben immer auch beliebig ein Gewinn er-
zielt werden kann , also ob die Productions- und I-Iandelsver-
haltnisse dieses Landes von der Art sincl, class dasselbe ùber-
wiegend gùnstiger ì,A[ echselcurse sich erfreut. 
W enn Zettelbanken die Eclelmetalle jederzeit zu einem 
fixen Satze gegen Noten ùbernehmen mùssen (also nicht etwa 
unter der Form cles Rùckkaufes, bloss belelmen, was zu einer 
viel niedrigeren Rate geschieht und anch nach Belieben sistirt 
i\Icycr, Znr Wlthrungsfragc. 2 
18 
werden kann), so kann in dem obig·en Falle allerdings auch 
in einem Lande mit einfacher Wahrung leichter als sonst eine 
Geldiiberfolle eintre ten, und die Bank konnte dann nur in der 
Beschrankung der No tenausgahe durch strengeres Discontiren 
oder durch Erhohung der Zinsrate ein Gegenmitlel finden, was 
aher stets eine Storung der nationalen Wirthschaft verursacht. 
Allein genau betrachtet liegt, clie Bedingungen der Ueherfo.llung 
vorausgesetzt , der Grund, aus dem sich dies e Plethora zu 
aussern vermag, in der Moglichkeit der freien Ausmùnzung. 
ìVenn auch die V erpflichtung der einen oder der anderen Bank 
zur jederzeitigen fixen Einlosung von Edelmetall suspendirt 
oder aufgehohen wùrde , so vvare ja doch noch immer die 
Moglichkeit vorhanden, durch c1ie Ausmùnzung des erworbenen 
Edelmetalles sich Geld zu verschaffen, und eine Abundanz des-
selJJen hervorzurufen, besonclers dann, Vi7enn von Seite cler 
Mùnzstatte bei starkem Andrange des hetreffenclen Metalles 
und der in Folge dessen spater erfolgenden Befriedig·ung der 
Kunden Bons ausgegeben werden, die im Vv ege des Discontes 
flùssig gemacht werden konnen. Ware letzteres nicht der Fall, 
so wùrde allerdings clie langere Dauer der Ausmùnzung und 
daher der grosser herechnete Zinsenverlust den starken An-
drang des Edelmetalles hemmen, und der moglichen Geldple-
thoria bis zu einem gewissen Grade steuern. Dadurch, dass 
in den Landern der Doppelwahrung eben der ganze vorhan-
dene Vorrath des hoherwerthigen Edelmetalles das Aequivalent 
hehufs der Erlangung des anderen bildet, ist die grossere 
Leichtigkeit einer Ueberfùllung des Verkehres mit metallenen 
Geldmitteln ermoglicht. 
lii. 
Steigt der W erth der einen Metallsorte, z. B. Gold, bildet 
also in Landern mit Doppelwahrung die andere Metallspecies, 
z. B. Silber, den hauptsachlichsten Bestandtheil der Circulation, 
so wird auch der W echselcurs dieser Lander durch eine solche 
Alterirung des Metallstockes beeinflusst. Da im Verhaltnisse 
eines Landes mit Golclwahrung zu einem Lande mit Doppel-
wahnmg der Glaubiger des letzteren bei dem Ueberwiegen des 
minderwerthigen Metalles nach der Wahrscheinlichkeit darauf 
rechnen muss, mit diesem letzteren bezahlt zu werden, wahrend 
der Glaubiger des ersteren clie Zahlung immer in Gold erhalt, 
so wird in den Goldlandern der vVechselcurs auf Lander der 
doppelten ìVahrung sinken, beziehungsweise der W echselcurs 
in letzteren auf Lander mit Goldwahrung steigen. Die Gold-
lander werden demnach von den Landern der Doppelwahrung 
billiger kaufen, seitdem das Gleichgewicht der beiden Edelme-
talle in der obbezeichneten Richtung gesti:irt worden ist, da-
gegen werden letztere den Goldlandern die VVaaren hoher be-
zahlen miissen. Hierdurch wird im Lande der Doppelwalu'ung 
die Produktion, wenigstens in vielfachen Artikeln, verth euert, 
und demselben hierdurch der V erkehr mit den anderen Landern 
der Doppelwahrung· und mit jenen der Silberwaluung erschwert, 
den Goldlandern selbst wird der friihere Vortheil durch die 
Theuerw1g der vVaaren vermindert. 
2* 
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Steigt umgekebrt Silber im W erthe, basirt demnach in 
Liindern der Doppelwiihrung die Metallcirculation vorzugsweise 
auf Gold, so wird in letzteren aus den ohen angefiihrten 
Griinden der Vv echselcurs auf c1ie Silberliinder steigen, und um-
gekehrt in den Silberliindern der W echselcurs auf die Liinder 
mit zweifacher 'iiVabrung fallen, woran sich dann wieder die 
obberi.ihrten Consequenzen kni.ipfen werden. Gegeni.iber den 
Landern der Doppelwiihrung wird ein Land mit zweifacher 
vViihrung keine Aenderung· seines 'iiV echselcurses erfahren, eben-
so auch ni.cht, wenn Gold im W erthe steigt, gegeni.iber den 
Silberliindern, und urngekehrt, wenn Silber im W erthe steigt, 
nicht gegeni.iber den Goldliindern. 
Es ist hier vorausgesetzt worden, dass in dem Lande der 
Doppelwiihrung·, wenn eine Aenderung in der W erthrelation 
eingetreten, also z. B. Gold gestiegen ist, die Notenbank oder 
die Notenbanken, wie schon oben bemerkt wurde, c1ie priisen-
tirten Zettel vorwiegend in dem minderwerthig gewordenen 
Metalle, also z. B. in S_ilber einlosen, so dass also der in einem 
solchen Lande befindliche Gliiubiger, wenn er einen auf einen 
Goldplatz lautenden 'iiV echsel verkauft, darauf gefasst sein muss, 
fùr die erhaltcnen Noten ganz oder zum weitaus grosseren 
Theile Silher, nicht aber Gold, zu empfang·en, wie es der Fall 
wiire, wenn er seine Forderung auf dem Goldplatze selbst ein-
kassiren wùrde. Fùr den Fall aher, als die Bank ganz oder 
ùberwi.egend ihre Noten in dem hoherwerthigen Metalle, also 
z. B. in Gold, einlosen sollte, wùrde sowohl der irn Lande der 
Doppelwahrung als auch der auf dem Goldplatze befindliche 
Gliiuhiger c1ie ihm gebùhrende Zahlung im entsprechenden 
vVertbe empfangen. - Um Zahlungen nach dern Auslande zu 
lei.sten, wird zuniicbst clic Metallrcserve dcr Bank in Anspruch 
genornmen, die vViihrung wird also im vorliegenden Falle fac-
tisch, wenn auch nicht gesetzlich, dem Auslande gegenùher 
auf Gold basiTt sein, daher im Verhaltnisse zu den Golcllandern 
keine Aenderung im beiderseitigen Wechselcurse eintreten. In 
Frankreich ist diess laut des von der Bank im Jahre 1878 an 
den Finanzministcr gerichleten Schreihcns der Fall. Die Cir-
; -
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culation irn Innern des Lancles ist ùberwiegend durch Silber 
und Noten ausgefùllt, clie Bank aber lost bis jetzt ihre Noten 
in Golcl ein, claher auch den Goldlandern gegenùber keine 
Alteration des w· echselcurses in Frankreich stattfindet, und um-
gekehrt auch in den Golcllandern nicht gegenùber Frankreich. 
Es fragt sich mm, ob nicht cli e N otenbank ein solches V er-
fahren nach langerer Zeit aufgeben, und dann doch in dern 
minderwerthigen Metalle zahlen, oder ob sie nicht bei langerem 
Festhalten an dieser Maxime den Discanto erhi:ihen muss , um 
den Vorrath an dern im W erthe gestiegenen Metalle zu schùtzen. 
Es ki:imrnt hicr auch noch insbesondere zu erwagen, dass bei 
solchen Schwankungen der vVahrung an die Notenbank olrne-
hin in dern minderwerthigen Metalle gezahlt, und daher der 
Metallschatz derselben in dieser Richtung gri:isser wird, wah-
rend zu gleicher Zeit, abgesehen von dem V erlangen nach dem 
wertlwolleren Metalle auch clie Ausgleichung der I-Iandels- und 
Geldbilanz gelegentlich viele Baarrnitteln erfordern kann. 
Die auf clie factischen Mùnzverhaltnisse sich grùndende 
durch dieselben hervorgerufene Aendenmg der W echselcurse 
kann allerdings oft nicht zum Durchbruche kommen, weil ent-
gegengesetzte, dem ·w aar en- und Gelderverkehre angehi:irige 
Momente diese Aenderung durchkreuzen, allein aus solchen 
Thatsachen kann auf die Gleichgùltigkeit oder Unwirksamkeit 
des factischen Mùnzwechsels kein Schluss gezogen werden: 
sind derartige entgegengesetzte Einflùsse nicht vorhanclen, so 
wird die Alteration cles vV cchselcurses zurn Ausclrucke gelangen. 
Vi!ii.rde c1ie Doppelwalu'ung auch allenthalben in Geltung sein, 
die W erthrelation von Golcl uncl Silber aber in clen verschie-
denen Lanclern dennoch Verschieclenheiten aufweisen, so ,'Tii.rcle 
clie ~bwechselncle Fluctuation der beiclen Metalle von Lancl zu 
Lancl nach wie vor statt:finden, da eben cliese Disparitaten in 
clem einem Gebiete auf clas Golcl anziehend, auf clas Silber ab-
stossencl, in dem anderen auf ersteres repulsiv, auf letzteres 
attractiv wirken mùssen, gerade so, ·als ob clie Dreitheilung 
der Slaaten nach Doppelwahrung, Golc1wahrung uncl Silber-
wahrung bestancle. Immerhin wùrcle aber dadurch, dass die 
'-
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Fixirung des gegenseitigen Werthes van Gold und Silber 
a ll enthalb en , wenn auch in un gl eichem Masse stattfindet, 
die vVerthoscillation selhst in engere Grenzen eingeschlossen. 
Wùrde endlich die Doppelwahrung ùh e rall gesetzliche Kraft 
hahen, und auch clie Werthrelation allenthalhen dieselh e 
sein, so wùrden wohl jene Stri:irnungen der Edelmetalle van 
Land zu Land aufhi:iren, di e aus der gesetzlichen Disparitat 
des gegenseitigen W erthes clerselhen in den einzelnen Landern 
entspringen , nicht aber auch jene, die aus den nahi.rlichen 
Aenderungen in Angebot uncl Nachfrage entstehen. Das Wesen 
des freien Verkehres kann es ja mit sich hringen, dass z. B. 
Golcl an einem oder an mehreren P unkten starker gefragt wircl, 
clieser Nachfrage aber einige Zeit hindurch nicht das Gleichge-
wicht gehalten werclen kann. Die Manifestation einer solchen 
in cler Natur der Sache liegenclen Erscheinung vermag auch 
die ùberall gleiche Bewerthung der Edelrnetalle nicht zu 
hindern. Allerclings wùrcle dann, wenn der obenerwalmte 
Prozess cles Austausches sich vollzieht, in clenj enigen 
Lanclergebieten, welche van dernselh en hetroffen werden, e in 
un cl c1 asse 1 b e Edelmetall zum ùberwieg·enden Theile den 
Geldvorrath derselben hilden und daher clie Alterirung cles 
Wechselcurses wegen Ungleichheiten des Mùnzwesens nicht 
Platz greifen. Es karne hierbei freilich auch noch darauf an, 
dass c1ie Doppelwahrung auf Grund der ùberall gleichen Werth-
relation nicht bloss formell sondern auch materi ell bestande, 
d. h. die Auspragung an Gold und Silber in allen Lanclern in 
einem gewissen Ebenmasse erfolge, denn ein zu starkes Ueber-
wiegen des einen Metalles sowohl in der freien als in der 
durch die Auszahlungen der Notenhank verrnittelten Circulation 
in einigen Landern, und ein solches Ueherwiegen des anderen · 
Metalles in anderen T erritorien wùrde ja die Staaten doch 
wieder factis eh in Gold-, Silber- und eigentliche Doppelwah-
rungs-Lander scheiden. 
IV. 
Im internationalen Verkehre, der cben durch die fremden 
Devisen zltm Ausdrucke kommt, macht sich eine feinfiihlige 
Sensibilitiit geltend ; Gold und Silher werden genau in den-
jenigen Quantitii ten verlangt, welche die Mùnzgesetze der he-
treffenden Lander fùr die bezùgliche Miinzeinheit festsetzen, 
und das Verhaltniss beider Edelmetalle zueinander wird ledig-
lich durch die Ergebni.sse des freien Marktes bestimmt. Jede 
Mi.nderung des gesetzlichen Gehaltes muss durch ein entspre-
chendes Plus ausgeglichen werden. - Nicht das Gleiche gilt 
von dem V erkehre im Innem eines Landes. Durch di e Pra-
gung von Seite der Regierung eines bestirnmten Landes wird 
Garantie fùr die Richtigkeit eines jeden Miinzshi.ckes in Bezug 
auf Schrot und Korn gegeben; allein innerhalh der Grenzen 
dieses Landes tritt auch weiter der charakteristische Umstand 
hinzu, dass die Angehorigen desselhen in dies e Garanti e V er-
trauen setzen, und deshalb auch, um so mehr als im internen 
Verkehre das Metallgeld viel haufiger seine Verwenclung findet, 
als im auswartigen , bei Leistung und Empfang ihrer Zahlun-
geu weiter kein Wagen und Probiren des Metalles vornehmen, 
und diesetwegen nicht schon principiell ein Manco in Rech-
nung ziehen. Auch hesteht zwischen der Staatsverwaltung 
und den Staatsangehorigen ein reger Geldverkehr, erstere zieht 
aber, insoweit nicht eine offenbare Beschadigung vorliegt, nicht 
das Gewicht, sondern eben nur die Stùckzahl der Munzen in 
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Betracht. In der modernen Wirthschaft foll en auch Banknoten 
und Staatspapiergeld einen mehr oder rninder hetrachtlichen 
Theil der Circulation im Innern aus , der Verkehr wird auch 
vielfach durch ìVechsel und Cheques vermiltelt, und mancher~ 
lei Verreclmungsmethoden und Einrichtungen, wie z. B. Clea-
ringhouses , dienen zur Begleichung der gegenseitigen Forde-
rungen. Der Gebrauch des Metallgeldes wird hiedurch ent-
h ehrlicher gemacht, und tritt daher auch der Feingehalt der 
ìVIùnze nicht mit solcher Scharfe in den V ordergrund. Der 
inner e Verkehr erfordert genau hetrachtet kein Metall, eine 
Umwechselung· der Banlmoten wird eigentlich nur durch aus-
wartige Zahlungen erfordert; fùr Zahlungen im Inlande wird 
Metall nur nothwendig, wenn solches ausdrùcklich stipulirt ist, 
oder wenn gevvisse Gewohnheiten dasseJhe hedingen, was hei-
des jedoch nur selten vorkommt, daher auch nicht das stricte 
Festhalten an dem normalmassigen Gehalte. Das Ahweichen 
von letzt erem, und daher auch von dem durch das Gesetz 
fixirten W erthverhaltnisse zwischen Go Id und Silher hat j ed o eh 
seine Grenzen; werden diese ùherschritten, dann findet der 
Ersatz des Ahganges im freien Verkehre durch Erhohung der 
Preise statt. Theoretisch lasst sich diese Grenze - allerdings 
nicht h es timmen, praktisch wird sie aher in der That gezogen, 
und es ist daher nicht ausgeschlossen, dass bei der Doppel-
wahrung im Falle eines starkeren Divergirens der thatsach-
lichen W erthrelation heider Edelmetalle von der gesetzlichen 
eine Preiserhohung stattfinde. - In der Regel wird diese Be-
wegung durch den die jeweiligen Mùnzzustande genauer ins 
Auge fassenden Grossverkehr eingeleitet, und von diesem aus 
in clie tiefer liegenden Verkehrsschichlen fortgepflanzt. Eine 
c1 ire e t e Preiserhohung tritt alsdann selhst in jenen Kreisen 
der Industrie und des Handels ein, clie in ihren Stoffbezùgen 
nicht oder nur zum geringen Theile vom Auslande ahhangen, 
in den anderen Kreisen wird sie ja ohnediess schon in cl ire et, 
namlich durch cli e Erhohung der W echselkurse, herheigefùhrt. 
Es soll j ed o eh auch hier ausdrùcklich hervorgehohen werden, 
dass die in der oherwahnten Ursache gegrùnclete Tendenz zur 
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Preiselevation oft durch anderweitige Th'Iomente paralysirt wird, 
und daher die Preise dessen ungeachtet stationiir hleihen, viel-
leicht sogar sinken,. dass demnach die statistischen Zahlen-
ergebnisse allein und die aus denselhen gezogenen Schlùsse 
leicht irrefùhren ki::innen, wenn nicht zugleich auch alle in dem-
selhen Zeitraume wirkenden Factoren zu Rathe gezogen werden. 
Bei der Divergenz der gesetzlichen und factischen Werth-
relation werden auch clie periodisch wiederkehrenden fixen 
Zahlungen, dann die auf Grund von Darlehen zu leistenden 
Capitals- und Zinsensummen in dem minderwerthig geworde-
nen Mitnzmetalle heglichen werden. Dieser Beeintriichtigung 
der Gliiuhiger wird mm gewi::ihnlich deshalh keine Bedeutung 
heigelegt, weil dieselhen zugleich nach anderen Seiten hin 
Schuldner seien , und dadurch von selhst eine Compensation 
des Schadens eintrete. Eine solche Ausgleichung mag mm 
immerhin in vielen Fiillen eintreten, allein es wird stets in 
einem gewissen Zeitpunkte viele P ersonen gehen, c1ie nur oder 
doch mit Summen Gliiuhiger sind, welche ihre gleichzeitigen 
· Schulden sehr ùh erwiegen. Mehr dùrfte wohl die Erwiigung 
ins Gewicht fallen, dass in der gegenwiirtigen entwickelten 
Wirthschaft, wie schon frùher erwiihnt wurde, der Gehrauch 
der Geldsmrogate, und die Anwendung verschiedener Ver-
rechnungen und Zahlungsùberweisungen einen bedeutenden 
Umfang erreicht haben und noch erreichen werden. Vv enn 
auch die Einli::isung der papierenen Zeichen oder clie definitive 
Ausgleichung des Saldo in dem minderwerthigen Edelmetalle 
erfolgen, so tritt doch die Geldmaterie selbst in den Hinter-
grund, denn fitr die Bedùrfnisse des inneren Verkehrs werden 
eben relativ sehr geringe Notensummen eingeli::ist, und ebenso 
ist gegenùber den grossartigen Geschiiften der zur Ausglei• 
chung erforderliche Betrag ein geringer, wobei oft nicht ein-
mal Metall in Frage kommt. Die Folge ist, dass das Ueber-
wiegen des minderwerthigen Metalles in der Circulation des 
Landes nicht weiter verspùrt, und daher auch nicht weiter 
berùcksichtigt wird. Entscheidend kann eigentlich nur der 
Umstand wirken, dass die Abweichung der gesetzlichen und 
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cler marktgangigen Relation bereits vielseitige Preiserhèihungen 
nach sich zieht, clenn in cliesem Falle werden sowohl Diejeni-
gen , welche fixe · Renten, Gehalte u. dgl, beziehen, als auch 
die Glaubiger , gleichviel ob sie nun in Metall ocler in Papier 
bezahlt werden, ùberhaupt ein grèisseres Geldquantum als bis-
her zur Befriedigung ihrer Beclùrfnisse im freien Verkelw zu 
entrichten haben. 
Stellt man die Wirkungen beider Wahrungssysteme nehen 
einander, so zeigt sich, class, wie jecle menschliche Einrichtung, 
sowohl das System der einfachen , als auch jenes der zwei-
fachen W abrung seine Unvollkommenheiten uncl Nachtheile hat ; 
es kann sich biebei nur um das relativ Bessere handeln. 
Zieht man zwischen beiden Systemen c1ie genaue Bilanz, so 
clùrfte die Wagschale wohl zu Gunsten cler einfachen Wahrung 
sinken. Denn abgesehen davon, dass unter der Herrschaft der 
Doppelwahrung schliesslich cloch nur immer E in e Metallspecies 
das praponderirende Zahlungsmittel im Lande bildet, clemnach 
that sachl ich , wenn auch nicht gesetzlich, einfache Wahrung 
besteht, kèinnen dennoch bei der Gùltigkeit der Doppelwahrung 
fùr cli e Wirthschaft cles betreffenclen Lancles von z w e i Seiten 
abwechselnd die oben naher bezeichneten Stèirungen eintreten, 
weil eben z w e i Metalle nebeneinander bestehen, und daher 
c1ie Schwankungen im Gelclwesen leicht permanent werclen. 
Selbst wenn auf Preise und Wechselkurse nicht reagirt wircl, 
hat das Hin- und I-Ierstrèimen der Metallmassen doch clie 
Folge, dass der Creclit oft uncl vielfach nicht zu Zwecken cler 
Production , sondern auf Kosten clerselben lediglich zur Aus-
fL.i.hrung von Gelclspeculationen in Anspruch genonunen wird. 
V. 
Was mm die Frage betrifft, welches der beiclen Edel-
metalle dem Systeme der einfachen Wahrung zu Grunde ge-
legt vverden solle , so glaub en wir von folgenden Gesichts~ 
punkten ausgehen zu mùssen. 
Bei dem regen und stets inniger werdenclen V erkehre der 
einzelnen Staaten untereinander bilc1et das Mi.inzwesen einen 
so wichtigen Theil des wirthschaftlichen Gesamrntorganismus, 
dass nicht bloss die unmittelbare Gegenwart, sondern auch 
die nachste Zukunft ins Auge gefasst, und die gleichfèirmige 
Gestaltung der mùnzpolitischen Verhaltnisse der einzelnen 
Lander als ein Ideal bezeichnet werden muss , dem so nahe 
als mèiglich zu kommen eine wiirdige Aufgabe der Neuzeit ist, 
die namentlich auf èikonomischem Gebiete so sehr nach Ver-
vollkommnung strebt und so schwierige Probleme lèist. Wie 
im Eisenbahn-, Post- uncl Telegraphenwesen clas Ineinander-
gr eifen der einzelnen Funktion_en und c1ie gleichartige Organi-
sation in Bezug auf den auswartigen Verkehr Zeit, Arbeit und 
Kosten erspart und hiedmch c1ie Cornmunication der Vèilker 
untereinander zu ausserorclentlicher Lebhaftigkeit und Aus-
dehnung steigert, eben so fruchtbringend und fùr di e wirth-
schaftl iche Entwickelung der Vèilker von grossen V ortheilen 
begleitet wird sich die ì\fonzeinigung bewiihren. 1) Zuniichst 
') Siehe des Verfassers Schrift : . Das Miinzwesen auf einheitlicher Grund-
lage." Berlin, Puttkanm1er & .Miihlbrecht 1875. 
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sollen gemeinschaftliche Glieder als Stùtzptmkte geschaffen 
werden, un~ welche sich die Geldsysteme der einzelnen Lander 
vorlaufig noch gruppiren 111ogen, schliesslich aber die Beson-
derheiten der letzteren in ein allge111eines Mùnzsystem auf-
gehen . Zu diesem Zwecke wird es gerathen sein, schon bei 
Zeiten eine g e 111 e in sa 111 e GruncUage zu schaffen, auf vvelcher 
sich aus den verschiedenen nationalen Systemen alsdann ein 
gleichartiges c1ie verschiedenen Lander urnfassendes Mùnzwesen 
aufbauen kann. 
Diese ge111einsa111e Grundlage wird am hesten das Gold 
sein. Denn abgesehen davon, dass dieses Edelmetall den Ein-
wirkungen der Luft, der Feuchtigkeit, der Sauren und des 
111enschlichen Schweisses widersteht, und c1ie Pragung desselben 
wegen seiner grosseren ,lv eichheit geringere Kosten erfordert, 
kommt auch der wichtige Umstand zu erwagen, dass Gold in 
eine111 verhaltnissrnassig kleinen Volurnen einen grossen ,lv erth 
in sich schliesst, daher wegen seiner hoheren Transportfahig-
keit zur .Ausgleichung im internationalen Verkehre, wenn hie-
zu Metall erfordert wird, und auch im Inneren des Landes zur 
Zahlung grosserer Surnmen ein sehr zweckrnassiges Mittel ab-
giebt. vVenn auch Gold vermoge seiner grosseren W eichheit 
einer starkeren .Abnùtzung durch die Circulation unterliegt, 
als Si lber , uncl daher die Umpragung, die ofter nothwendig· 
wi.rd, grossere Kosten verursacht, so muss doch andererseits 
bemerkt werden, dass nach dem .Ausspruche der Fachmanner 
eine zweckmassige Legirung in quanto und quali diese Unzu-
kommlichkeit zu mildern im Stande ist, ja dass es sogar als 
zweifelhaft erklart wird, oh Kupfer ein entsprechender Zusatz 
sei , ·weil es die ohenerwahnten guten Eigenschaften des Goldes 
aufhehe, weshalh auch in neuerer Zeit gerade behufs der Con-
servirung des Goldes cler Vorschlag gemacht wurde, die Gold-
shicke aus reinern, affinirtem Metalle olme absichtlichen Zusatz 
zu mùnzen. 
Gewohnlich wird clie Behauptung aufgestellt, dass Gold 
nur fùr reiche, Silber frir arme Lander das entsprechende Zahl-
mittel, und Gold clemnach nicht geeignet sei, a ll enthalb en 
.r · 
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die Basis des Miinzsystemes eines Landes abzugeben. Man 
stellt sich bei dieser Behauptung namlich vor ,. dass in jenen 
Landern, welche iiber viele Mittel zum Eintauschen von ·vv aaren 
verfiigen, mogen dieselben nun in Eclelmetall ocler ancleren 
Gùtern bestehen, cler durchschnittliche Preis der meisten Lebens-
bediirfnisse unter Zugrundelegung des Verhaltnisses zwischen 
Gold und Silber eine solche Hohe hat, dass derselhe auf eine 
hequeme \Veise nur durch Gold beglichen, und dass daher 
auch schon die l\fonzeinheit handsam durch Gold dargestellt 
werden kann. Allein dagegen muss schon hier hemerkt werden, 
dass Silher neben Gold nie enthehrt werden kann, indem selbst 
in den okonomisch am meisten entwickelten Lanclern cler Ver-
kehr nehst den Arheiterklassen noch zahlreiche Stufen hat, 
auf welchen die Beclùrfnisse nur in kleineren Quantitaten he-
friecligt werclen, uncl daher auch nur geringwerthigere Tausch-
mittel 2;weckdienlich sind. 
Dass ferner bei der Gùltigkeit der Goldwahrung auch die 
Mùnzeinheit selbst in Gold ausgeclrùckt werden mùsse, mag 
theoretisch richtig sein, eine practische Nothwendigkeit hiezu 
ist nicht vorhanden, denn in jenen Kreisen, deren Preisziffern 
sich in der Regel auf dem Niveau der Mùnzeinheit bewegen, 
wird auf die Geldsuhstanz selhst nicht reflectirt. Endlich muss 
auch hemerkt werden, dass selbst in jenen Landern, in welchen 
die Preise der meisten Lebensartikel auf einem tieferen Niveau 
stehen , ein relativ geringeres Quantum von Gold , z. B. 2½ 
Grammen, genii.gen wii.rde, um entweder schon clie Mùnzeinheit 
selhst in handsarner ì i\Teise darzustellen, oder doch wenigstens 
der Nothwendigkeit enthehen wùrde, nach der Mùnzeinheit 
in den oheren Abtheilungen noch Glieder einzuschalten, die 
effectiv nur in Silber ihren Ausdruck finden konn en. 
Schliesslich konnen wir nicht umhin, eines Momentes Er-
wahnun g zu thtm, das in der Wahrungsfrage gleichfalls eine 
wichtige Rolie spielt. 
Der Geldstoff, auf den das Mùnzsystem basirt wird, soll 
moglichst wenigen und moglichst geringen vVerthandenmgen 
unterliegen; einer der Grii.nde, welche die Verwendung der 
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edlen Metalle als allgerneines Tauschmittel bestimrnen, liegt ja eben 
in der gegenùber den anderen Gutern grosseren Stabilitat des 
Werthes derselhen. Nun ist, wie die beifolgende Tabelle zeigt: 1) 
in den letzteren Jahren die Ausbeute an Silber eine steigende 
(namentlich seit 1871 gegenùber den frùheren Jahren) und es 
') Diese Tabell e berubt anf den Mittheilungen Hektor Hay's iiber die 
Produktion der Edelmetalle in den Jabren 1849-1878, und umfasst daher 
nicbt nur clie game neuere Zeit, sonclern hat aucb einen durch die Entdeckung 
cler Golclfelder in Californien und .Anstralien deutlicb markirtcn .Ausgangs-
punkt, Vide E. Seycl: The decline of prosperity .... appenclix pp. 71 u. 72. 
Die R ednction erfolgt in Mark nnd Kilo nach dem Massstabe von 1 .;f = 20,43 Mark, 
2790 llfark Gold = 1 Kilo nncl 180 :tiiark Silber = l Kilo. Hay mag viel-
leicbt die P roduction etwas zn niedrig angesetzt baben, allein seine .Angaben 
sincl j edenfalls eine sebr schatzenswerth e Quelle, denn als · Vertreter einer cler 
ersten uncl altesten Bull ion-Firmen ist er wobl am ebesten in der Lage, richtige 
Daten zu erhalten, insbesondere da, wo es sich um die Production der iiber-
seeischen Lander an Edelmetall en und clen Verkehr mit clenselben bandelt . -
Soetbeer in seiner Abhandlung: Die Edelmetallproduction iu den ,, Mit-
theilungen aus Perthes geograpb. A.nstalt," Erganzungsband 13, 1879-80 
p. 113, beziJiert cl ie Gesammtproduction in dem Zeitraume von 1851-77 an 
Gold mit 4,756,365 Kilog r. , an Si lh e r mit 31,003,535 Kilogr., also im 
25 iihrigen Durchscbnitte bei ersterem mit jlihrli cben 190,255 Kilo , bei letzterem 
mi t jàh rlich 1,240, 141 Kilo; wiihrend nacb Hay for denselben Zeitrau m am 
Gesammtproducte bei Go ld 4,309,300 Kilo, bei Sil ber 28,376,000 Kilo, also 
im Durchschnit te jahrlich bei Go le! 172,360 Kilo, bel Sil b e r 1,055,0i!0 Rilo 
nach der Aussage Soetbeers entfallen . Soetbeer erklart, dass die Angaben 
Hay's scbli ess lich mit seinen speciellen Ermittlnngen iibereinstimmen, und 
bemerkt, dass se ine Erbebnngen nnr detaillirter und eingeh euder seien, allein 
eine si eh ere Gewàhr dafor, cl ass cli e Quell en, aus cl euen clas Detail gescbiipft 
ist, nicbt auch, tbeilweise wenigstens, subj ective und approximative Schatzungen 
enthalteu, vermag aucb er ni cbt zu geben. Uebrigens weicben Soe tbeer 's An-
gaben von jenen englischer Oekonomisten uncl Statistiker bedeutend ab und 
werclen stark in Zweifel gezogcn . So z. B. giebt Soetbeer die Production an 
Gol cl for di e J abre 1871-75 mit ca. 116,800,000 .JZ (jah rl. Durchschnitt circa 
170,675 Kilo) an, wtibreucl nach E. Seycl (in dem citirteu Werke appenclix 
p. 73) Took uncl Newmarch, sowie der Economist den Betrag fii r diese Zeit 
mit 101,540,000 .;f uud Hay mit 98,200,000 .iZ bezifforn. 
Nach Cohustaclt's moclificirter Productionstabelle (in seinem Werke 
,,Zur Silberfrage, Frankfw-t a. i\l. 1876 pp. 33 uncl 34) umfasst wàhrencl der 
Zeit von 1849-75 die Gesammtprocluction au Gol cl 5,105,769 Kilo, au Silber 
33;78S,887 Kilo, also im 27jabrigen Durchschni tte bei Go 1 d jàhrl. 189,103 Kilo , 
bei S ilb er jahrl. 1,251,440 Kilo. -
Di es e Ausfiibruug zeigt wohl cleutlicb, dass selbst in neuester Zeit die 
statistiscben Erhebungen iiber die Produktion cler Edelmetalle bedeutende 
DiJierenzen aufweisen. 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
Gold 
Mark Kilo 
110,730,600 - 39,688 
181,622,700 - 65,098 
276,213,600 - 99,00i 
542,416,500 - 194,414 
635,168,700 - 227,659 
520,760,700 - 186,653 
551,916,450 - 197,820 
1856 603,093,600 - 216,163 
1857 544,561,650 - 195,183 
1858 509,319,900 - 182,552 
1859 510,137,100 - 182,845 
1860 487,255,500 - 174,644 
1861 464,986,800 - 166,339 
1862 440,266,500 - 157,802 
1863 436,997,700 - 156,630 
1864 461, 718,000 - 165,490 
1865 491,137,200 - 176,035 
1866 494,814,600 - 177,353 
1867 465,906,150 - 166,991 
1868 448,336,350 - 160,694 
1869 434,035,350 - 155,569 
1870 436,589,100 - 156,484 
1871 437,202,000 - 156,703 
1872 406,965,600 - 145,866 
. 1873 393,073,200 - 140,886 
1874 370,804,500 - 132,905 
1875 398,385,000 - 142,790 
1876 388,170,000 - 139,129 
1877 396,342,000 - 142,058 
1878 353,439,000 - 126,681 
1849 bis 1878: 
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Silber 
Mark Kilo 
159,354,000 - 885,300 
159,354,000 - 885,300 
163,440,000 - 908,000 
165,891,600 - 921,620 
165,891,600 - 921,620 
165,891,000 - 921,620 
165,891,600 - 921,620 
166,095,900 - 922,755 
166,095,900 - 922,755 
166,095,900 - 922,755 
166,504,500 - 925,025 
166,708,800 - 926,160 
174,472,200 - 969,290 
184,687,200 - 1,026,040 
201,031,200 - 1,116,840 
211,246,200 - 1,173,590 
212,267,700 - 1,179,265 
207 ,262,350 - 1,151,458 
221,563,350 - 1,230,908 
205,219,350 - 1,140,108 
194,085,000 - 1,078,250 
210,735,450 - 1,170,753 
249,450,300 - 1,385,835 
266,611,500 - 1,481,175 
364,675,500 - 2,025,975 
292,149,000 - 1,623,050 
328,923,000 - 1,827,350 
302,364,000 - 1,679,800 
330,966,000 - 1,838,700 
300,321,000 - 1,668,450 
13,192,366,000 - 4,718,125 6425,245,700 - 35,751,367 
Der 30jiihrige Durchsclmitt ergiebt sonach eine jahrliche 
Productionsmenge bei Gold von 157,271 Kil., bei Si lb er von 
1,191,712 Kil. 
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steht zu erwarten, dass in Folge der technischen Fortschritte, 
welche die bisher unbenùtzten, in gunstig·er Lage befindlichen 
Gruben mit Vortheil zu bearheiten gestatten, diese Ausbeute 
noch d~1rch langere Zeit eine reichliche sein wird. Die Ge-
winnung des Goldes ist seit einigen Jahren in Abnahme be-
griffen, und nach dem Ausspruche von Geologen wird das 
Schwinden des Goldertragnisses in einer allerding·s ferneren 
Zeit, vielleicht in ein paar Jahrhunderten, vielleicht auch in 
einem J ahrhunderte, in fùhlbarer Weise eintreten. Fùr clie 
nachste Zukunft - und nur diese kann fiir die Munzpolitik 
rnassgebend sein - wird demnach der Vv erth des Goldes 
gegenùber dern Silber constanter sein. Unseres Erachtens ist 
es freilich am gerathensten, in den Anschauungen ùber diesen 
Punkt sich eil1ige Reserve aufzuerleg·en. Mag auch die Wissen-
schaft irnmerhin in der Beurtheilung der Ergiehigkeit der unter-
irdischen W elt viele Fortschritte gemacht haben, so ist doch 
imrner noch nicht ausgeschlossen, dass neue Golcllager aufge-
funden werden, oder dass die bisherigen Silberminen kùnftig-
hìn eine weniger ergiebige Ausbeute li.efern werden.1) Anderer-
seits rnuss aber auch schon hier bemerkt werden, dass gerade 
die V erschiedenhei t der fachmannischen Aussprùche und die 
aus derselben entstehende Ungewissheit der Sachlage uns daran 
mahnen soll, die pessimistischen Ansichten ùber die fernere Golcl-
gewinnung nicht ganz zu ignoriren, und dass diese Mahnung 
nebst den weiter unten zur Eri:irterung gelangenden Umstanden 
practisch dazu fùhren kann, die hier zunachst theoretisch erfol-
gend e Beantwortung der Frage nach der Wahrung zu modificiren. 
In strenger Consequenz der in den obig·en Ausfùhrungen 
entwickelten Prarnissen soll demnach, mag mm ein interna-
tionales oder ein uniformes Miinzsystem verwirklicht werden, 
oder mi:igen die bisherigen verschiedenen Mùnzsysteme der ein-
zelnen Lander fortbestehen, Gold den Hauptbestandtheil der 
Mùnzcirculation bilden. 
1) In neuerer Zeit wi rd bebauptet , dass in Arabien langs der K iiste vie! 
Gole! gefunden "erden dii rfte, tmd gegenwartig spricbt man von ausgedebnten 
Golclfelclern in Inclien mit cler Vermutbung, das Opbir der Alteu wiecle rzu.fincleu . 
VI. 
Das gemunzte Silber, welches bisher in den Landern der reinen 
Silberwahrung, sowie in jenen der Dcippelwahrung in Gestalt der 
Courantmùnzen im Umlaufe ist, rnùsste also den vorhergegan-
genen Erorterungen zufolge in Goldmùnzen umgesetzt werden. 
Nach den neues ten Ermittelung·en 1) wird for das Jahr 1878 
ein Betrag von 631,000,000 g Silbermùnzen als legal t ender 
circulirend angenomrnen (12891,330,000 Mk.) = 71,618,500 Rilos, 
ein Betrag von 89,000,000 :E als sogenannte Scheidemùnze 
(1818,270,000 Mark) = 10,101,500 Kilos 
und ein Betrag von 850,000,000 g als der in cliesem Jahre 
vorhandene Vorrath an Golclmiinzen (17,365,500,000 Mark) = 
6,224,194 Rilos. 
1) E. Seycl (in seinern Werke ,, The clecline of prosperity" etc. p. 22) cl em 
nach seiner Versicherung die besten Infonnationen zu Gebote stanclen, wenn-
gleich er selbstverstancl lich zugeben muss, class auch diese Ermittluogen keioe 
absolute, sonclern nm eine, wenn ::mch in geringen Feblergrenzen sich be-
wegencle approximative Ricbtigkeit besitzeo . Nicbt our clie Statistik iiber clie 
Procluction derEdelmetalle, sonclern aucb, uncl zwar namentlicb, jene inBetrefT cl es 
ìlfonzvon atbes uncl cler Ooosumtion cler ecllen Metalle zu tecbnischen Zwecken, 
bat no ch becleutencle Lùcken ; es feblt ibr eben clie Wohl tbat eioer glei ch-
fiirmigen Organisation . .Aber sel bst unter clieser Voraussetzung wircl sie irnrner 
in gewissen Punkten, z. B. Menge der Urnscbmelzungen, der Verarbeitung zu 
industriel leu Zwecken, nur anniiberungsweise Scbatzun g·en bieteu konneo, weil 
ihr eine genaue Oontrole cler be!reffenclen Daten nie zu Gebote stehen wird . -
Wir baben iiberbaupt rn,seren Ausfobrungen grosstentheils cl ie .Angaben 
E. Seycl's zu Gruncle gelegt, nicbt nur wegen einer einbeiilichen Sicbtuog cles 
statistischen Materiales, sonclern auch desbalb, weil sie nicbt, wie so haufìg, 
nur gewisse kù rzere Zeitabschnitte uncl gewisse Uinclergebiete, sonclern langere 
P erioclen bis in clie neueste Zeit herab umfossen uncl universeller Natur siucl. -
Wir haben im Texte eioe ùbersichtliche Rechnung gegeben, weil dieselbe iiber 
cl en Einfluss derj enigen Factoren, wclche bei .Ausfiibrung einer offentlichen 
J\Jassregel, also iru vorli egenclen Falle der allseitigen Durcbfobrung cl er reinern 
Golclwabrung, ruitwirken, irumerbin einige Orientirung bietet, glauben aber den 
Schwerpunkt cler Frage in cl er Grosse cler Demonetisirung, soweit letztere clurch 
den freien Silberverkauf zum .Ausdruck korurut·, uncl in der gleicbzeit igcn Ge-
staltung de r Werthrelation beider Eclelrnetalle sucben zu l1ltissen. 
i\[cyer, Znr WiLhrnngsfrage. 3 
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Nehmen wir 1) clie jahrliche Quote der Mùnzabnutzung 
mit ½
1 
% an, so ergi ebt dies bei dem erwiihnten Stocke an 
Goldmùnzen 404,762 JE (8,189,288 Mark) = 2935 Kilos, 
bez iffern wir ferner clie zu technischen Zwecken jahrlich erfor-
derliche Menge Goldes rnit 3,500,000 & (71,505,000 Mark = 
25 ,629 Kilos, 
so wurcle nach Abzug dieser beiden Posten mit zusammen 
28,564 Kilos von der nach dem obigen 30jahrigen Durchschnitte 
sich ergebenden jahrlichen Goldausbeute per 157,271 Kilos 
eine Men ge von 128,707 Kilos fùr Neumùnzungen ubrig bleiben, 
beziehungsweise fùr clie Umwandltmg von Silber in Gol restiren. 
Wird ferner die jahrliche Abnutzung an den Silbermunzen 
gleichfalls rnit ½1 pCt., also von dem pro 1878 ermittelten Ge-
sammtvorrathe an Silbermùnzen (legal tender und Scheicle-
mi.'tnze) per 720,000,000 & (14709,600,000 Mark = 81,720,000 
Kilos) mit 38,914 Kilos, 
sodann der jahrliche Consum an Silber in der Industrie mit 
3,500,000 ,,€ (71,505,000 Mark) mit 397,250 Kilos beziffert, so 
verbliebe nach Abzug dieser heiclen Posten im Gesammtbetrage 
von 436,164 Kilos von der auf Grund des obigen 30jiihrigen 
Durchschnittes berechneten jahrlichen Silbergewinnung per 
1,191,712 Kilos 
eine Quantitiit von 755,548 Kilos 1foerschùssiges auf den freien 
Markt gelangendes Silber. 
Wir setzen niimlich voraus, dass die Ausmunzung des Sil-
bers von mm an nur mehr in der Ergiinzung· der abgenùtzten 
Scheidemunze und in den Liindern rnit Silberwiilu·ung auch 
noch iJ.1 dem Ersatze cles abgenùtzten Hartgelcles bestehe, da-
her nur von Seite der Regi erungen vorgenommen wercle, dass 
aber keineswegs Neupragungen von Silbenrn:mze oder absolute 
Vermelu·ung clieser letzteren stattfinde. 
Im cleutschen Reiche waren laut cler officiellen Ausweise 2) 
am Schlusse des Jahres 1878 verkauft 
539,200,000 Marlc = 2,995,555 Kilos. 
In den scanclinavischen Reichen wurden in den Jahren 
1) E. Seycl in dem oft citirten Werke, p. 70. 
2) Siebente Denkschrift iiber die Durchfiihrung cler deutschen l'iliinzreform. 
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1873-76 demonetisirt, beziehungsweise auf den lYiarkt gebracht, 
und zwar in Diinemark: 1) 
26,000,000 Kronen ( die Krone = 1,25 l\fark) = 162,500 Kilos 
in Schweden: 
20,000,000 Kronen 
in Norwegen: 2) 
20,000,000 lYiark 
-- 125,000 » 
= 111,111 » 
in Summa 398,611 » 
Demnach wurden ii1 Folge der Demonetisirung in den Jahren 
1873-78 nach theilweise approximativer Bereclmung circa 
3,394,166 Kilos Silber auf den lYiarkt gebracht, also im Durch-
sclmitte pro Jahr, circa 565,695 Kilos. Wurde man mm an-
nehmen, dass auch kunftighin im Durchschnitte kein gri:isserer 
Betrag als 565,695 Kilos Silber jiihrlich demonetisirt, beziehungs-
weise auf den lYiarkt gebracht wird, so mùsste bei einem Vorrathe 
von 71,618,500 Kil. (631,000,000 legaltender Silbermunze) clie Ab-
sorption des Silbers durch Gold erst in 126,6 Jahren erfolgt sein. 
Allein diess ist eben nur di e theoretische Anschauung der Rech-
nung, in der Wirklichkeit wùrde sich die Sache anders gestalten. 
Schon dadurch, dass der Vorrath an Goldmùnzen sich von 
Jahr zu Jahr vergri:isser t, wird die jiihrliche Quote der Ab-
nùtzung eine immer gri:issere Ziffer, auch die Consurnption von 
Gold zu den verschiedenen Zwecken der Production ch:irfte mit 
der voraussichtlichen Steigerung derselben eine gri:issere Aus-
clehnung erlangen, wobei wir nicht einmal, wie es im Sinne 
der von einigen Geologen und lVIon tanistikern ausgesprochenen 
Gutachten liegt, von der Annahme ausgehen wollen, dass 
kùnftighin in manchen Jahren die Ausbeute an Gold unter dem 
Durchschnitte bleiben und in der Regel nicht mehr oder nur 
wenig ii.ber denselben sich erheben wird. Es muss ferner auch 
bemerkt werden, dass schon ursprii.nglich sowohl die Ziffer der 
jahrlichen lYiùnzabnùtzung , als auch jene der jahrlichen Ver-
') Laut Generalberichtes des chinischen Finanzministers vom J abre 1877 . 
2) Vide Neumann-Spallart: Uebersicht ii ber Production etc. 1878, p . 161. 
Fiir Schweden obiger Belrag nur auu;i.berungsweise, indem angenommen wird, 
dass Norwegen (ca. 18 Mili. Kron en) und Schweden nabezu gle1cbe Meugen 
Silbers verkauften. Priizisere Angaben fehleu hieriiber. 
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wendung der Edclmelall c zu anderen als Mùnzzwecken niedrig 
angese tzt cr. ·cheint. 1) Wir dùrfen auch nicht vergessen, dass 
clic Privaten gegen Wa::tre, rcsp. W echsel oder Silberbullion 
Gold :111 sich bringcn und d::tsselbc zu Neumùnzungen ver-
,venden. - w· eiter ist noch zu cn vagcn, dass die einzelnen 
Staalcn, m::tg mm ein Uebcreinkornmen unter denselben vor-
::tusgesetzt werclen oder nicht, urn sclmellcr zu einem Abschlusse 
zu gel::tngcn , ihre Conver tirungs-Operationcn in grosserem Mass-
sl::tb c ausfi.ihren lmd class demnach in einzelnen Zeitabschnitten 
allcr W ::thrscheinli chkeit nach grossere Quantitiiten Silbers als 
jenc obcnbezi:ITerte Durchschnittsqu::tntitiit auf den Markt ge-
langen werden. Die Wienge der ::tbzustossenden Silberqua:nti-
tiitcn ist in dem einen Staate grossei· als der Durchschnitt , in 
dem ::tnderen kleiner, jede Rcgierung abcr , die ein so grosses 
W erk, wic der Wiihnmgswechsel, in Angriff nimmt, wird sich 
b estreben, die hierzu nothigen Operationen nicht auf einen allzu 
langen Zeitraum auszudehnen, weil die Zukunft ungewiss ist, und 
eintretendc Zwischenfalle die Ausfi:ihrung cines grossen Unter-
nehmcns nur ::tllzu leicht auf ]auge Zcit hinaus storen konnen. 
Auch ist der N::ttur der Sache nach der Umfang dieser Ope-
r::tlionen in den einzelnen Zeitmomenlen ein verschiedener und 
·wird daher auch clie Preisgcstaltung· bezùglich des abzustos-
senden Silbers innerhaUJ eines Jahres grossere Fluctuationen 
zu b eslehen haben. Nun war in dern obig·en Zeitraume von 
• 1873 - 78, wiihrend dessen lediglich in Folgc der Demonetisirung 
') Die nfonzabniitzung wird sogar 1ui t 1/ 2- 1 pCt. berechnet. - Die 
ncuesten Schatzungeu geben clen Verbrauch von Gold in der Industrie zwischeu 
240- 400 l\Iill. Mark, jenen von Silber in clersel ben zwischen 80-100 Mili. 
nfark an. Vide Neumann Spallart , Uebersicht ii ber Production etc. 1878 p. 168. 
- Diese Bemerlrnugeu ge]lcn uatLirlicberweise auch daun , wenn die Durch-
scbnittsziffern cler j lih rlichen Produchon vou Gold und Silber wie immer an-
gesetzt werdeu. Wtirclen z. B. Soetbcer's Erh cbuugen zur Grnndlage genomm en, 
so wurcle sicb unter Feslhaltuug von E. Seyd's Augaben ùber clen 1878 vor-
banclenen i\Iiiozstock uJ1Cl iiber die Quotcn der jiibrlichen 11'.Itinzabnii tzung, 
sowie der V erwendung zu lechnischen Zwecken 
be i Gold l!J0,255 - 28,564 = 161,691 Kilo, 
be i Si lbe r 1,240,141 - 43G, 1G4 = 803,977 Kilo 
als clic frei verfiigbarc Quantifat dcr jlihrlicbcn Production ergebeu . Bei dieser 
Bereclmung wiinle cler griisseren l\Ieoge Golcles auch eine griissere hleuge 
Silbers neutroJisircnd gc gcnii bers lehcn. 
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im Durchschnitte jahr lich circa 565,695 Kil. Silber auf den 
Markt gehracht wurden, der Durchschnittspreis der Unze Stan-
dardsilber in London circa 55,s pence (Relati on 1 : 16,9 ) 1) , wo-
bei allerdings erwogen werden muss, dass nach Uebereinstim-
mung aller wenn auch in der Zi:ffer sehr differirenden Erhe-
bungen clie Silberausbeute seit 1871 sich vermehrt, di.e Gold-
ausbeute aber abgenommen hat, und dass in dem-Abflusse des 
SillJers nach Osten eine Stockung eingetret en is t. 
Nach unserer obigen Rechnung wùrde nun aber jahrlich 
1) Nach Soetbeer ,,Mittheilungen aus P erthes geogr . .Anstalt, Ergauzungs-
heft 13 1879- 80 p. 132" siucl cl ie No tirungen fo lgeucle: 
1873: 59 1/,1 R elat. 1: 15,92 \ 1875 : 5G'l/_1 Relat. 1: l G,62 11877 : 543/.1 Re lat. 1 : 17,22 
1874: 585/ 16 ,, 1 : l G, 17 1876:53 1/ 10 " 1:17,77 1878:525/ 8 ,, 1 : 17,92 
Im G j ii.brigen Durchschnitte a1so cler P reis cl er Unze Stanclarclsilber 55,7916 = 55,s 
Relation 1 : 1 G,s995 = 1 : 1 G,g . 
Die Angabeu variiren auch hier, so z. B . nach Neumann-Spallart, Ueber-
sicbten ii ber Procluction etc. 1879 p. 230 : 
1873: 59' /, 0 Relat. 1 : 15,n 11875 : 56°/ 16 Relat. 1 : l G,62 11877 : 54°/ rn Relat. 1: 17,22 
1874 :585/rn ,, 1:16,17 1876:53 1/ 16 ,, 1 : 17,77 1878:52°/,6 ,, 1 :17,93 
Nach clieser Angabe im Gj li.hrigen Durchscbnitte cler Preis cles Silbers: 
55,6575 = 55,1 Relation lG,920. 
Nach Burkbarclt-Bischolf in clen J abrb. f. Nationaliik. u. Stat. Bel. 33 p. 395. 
1873:595/ , 0 Relat. 1 :15,9211875:567/8 Relat. 1:1G,5s 1 1877: 557/ 16 Relat. 1 :17,01 
1874:583/s ,, 1:16,17 1876:527/ 8 ,, 1: 17,s.1 1878:52°/ ,6 ,, 1 : 17,9 1 
Also im Gjahr igeu Durcbscbnitte cler Preis: 55,9062 = 55,9 Relation 1 : 16,8693-
E. Seyd in clero obcitirten W erke a ppenclix p. 76 giebt n ur cli e Maxima uncl 
Minima au, cleren Durcbscbnitt clanu allcrclings nur eine annabernngsweise 
Ricb tigkei t besitzen kann. Danach wli.re: 
1873: 58,010 1 1875: 56,563 \ 1877 : 55,1&0 I ... . • 
1874· 58 18'"'6: 59 1878 . 59 _ D er GJahnge Durchschmtt. 
· , 375 t • "',G2& • ... ,a,u 
ware alsclann 55,700 = 55,8 Relation 1 : 16,o-
Stellt man clen von uns angenommenen Durchscbni t tspreis cler Demonc-
tisiruogs periocl e 1873 - 78 = 55,8 pence clero P reise cles unmittelbar voraus-
gegangenen J abres 1872 = 60 1/ 4 (Rejatiou 1: 16,65) (nach Soetbeer u . Neumaun-
S pallar t) gegeuiiber,so ergiebt sich eiu Riickgang von 7,386 pCt. (60,25 :4,.1& = 100 : x .) 
F iir clas Jahr 1879 ergiebt sicb (nach Neumann - Spallar t, Uebersich t 
iiber Procluction etc. 1879 p. 230) eiu Durcbschnittspreis von 51,4 (Relation 
1: 18,2i). Vergleicbt man cl iesen Preis mit jenem von 1872, so zeigt sicb eine 
Verminderung- uro 14,6887 pOt. (GO,25 : 8,86 = 100 : x) . 
Im Jahre 1880 stellt sich cler monatlicbe Durcbscbnittspreis cles Silbers 
(nach clen Zei tungsnotizen): 
J auuar (25 Notirnngen) 52,40 - Februar (22 Notirungen) 52,31 - Marz 
(19 Notirungeu) 52,00 - Aprii (26 Notirungen) 52,01 - l\.Iai (22 Noti rungen) 
52,10 - Juni (23 Notirungen) 52,42 - Durcbschnitt = 52,23 p. 
Iu der Zeit von 1873- 78_war das Minimum 46¼ p., clas Ma1.imum 59 15/ 10 p. 
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nebst dem fùr die Demonetisation als Maximum anzunehmen-
den Belragc von circa 565,695 Kil. noch ein Quantum von 
755,548 Kil. als ùberschussiges Silber dem Markte zur Ver-
fùgung stehen, abgesehen von jener Mcnge , die ungemiinzt 
(Bullion) ohnehin schon auf clem Marktc flottirt. - W enn wir 
mm auch nicht weiter auf clie Annahme reflectiren wollen, 
dass in den nachsten Jahren die Silberausbeute ebenso reich-
lich oder noch reichlicher als nach clem Jahrc 1871 fliessen 
werde, und wenn wir auch weiter schon den urspriinglichen 
Jahresquo tienten cler lVIùnzabnùtzung uncl der industriellen Ver-
wencllmg des Silbers hi:iher beziffern, auch fùr letztere eine 
Progression zugestehen rnùssen, so ist es doch andererseits 
gewiss , class jenes Quantum, welches fruher zur Pragung von 
Standard- Silbermùnzen verwendet werden konnte und auch 
verwendet wurde, nunmehr successive ùberfliissig wird, und 
dass in Folge cler fortschreitenden Verminderung des Stockes 
der harten (legaltender) Silberrnùnze die zum jahrlichen Ersatze 
dieser abgenùtzten Mùnzen erforderliche Quote immer kleiner, 
daher imrner rnehr und rnehr Silb er disponibel wird. Wie sich 
der fùr die Preisbildung wichtige Factor des Bedarfes an Silber 
fùr den Orient (irn weitesten Sinne des W ortes) in der nachsten 
Zeit gestalten werde, lass t sich jetzt allerdings nicht bestirnrnen. 
Es ist, da man sich al1e Eventualitaten, also auch die un-
gùnstigen vor Augen halten muss, immerhin mi:iglich, dass nach 
Beendigung der im Jahre 1873 ausgebrochenen Krise und in 
Folge eines wieder eingetretenen Aufschwunges der Production 
der Bezug orientalischer "'vVaaren rnit einheimischen Industrieer-
zeugnissen, resp. mit ,vechseln, uncl nicht mit Silber gedeckt, 
daher der Abfluss des Silbers nach dem Osten gehernmt ·wird. 
Wie dem aber auch immer sein mag, es bleibt mindestens eine 
der bisherigen jahrlichen Durchschnittshi:ihe gleichkommende 
Quantitat Silbers zur Demon etisinm g· (circa 565,695 Kil.) ùbrig. 
lVIit Rùcksicht auf das schon erwahnte beschleunigle Tempo der 
Silberconvertirung aber kann wohl eine gri:issere Menge cles-
selben jahrlich in Rechnung gestellt werden, und es ist dem-
nach alle , vahrscheinlichkeit vorhanden, dass sich auch kùnf-
tighin bei allseitiger Durchfùlmmg der reinen Goldwahrung der 
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Silberpreis auf dem obigen Dmchschnittsniveau (55,s pence) 
bewegen, ja im Hinblicke auf die wahrscheinlich grossere Be-
wegung der Silbermassen unter dasselbe sinken, und daher 
consequenterweise in einzelnen Zeitabschnitten selhst unter das 
gegenwartige Ausmass (52,23 pence nach clem Durchschnitte 
des ersten Halbjahres 1880, ocler rund 51-53 pence) herab-
gehen, und mindestens den hisherigen, ja noch heftigeren 
Schwankungen unterliegen wircl. 
Wir diirfen auch nicht vergessen, class nehst cler Golc1-
nachfrage cler RegierungE:n hehufs Umwandlung der Standard-
Silhermùnzen auch c1ie Concurrenz cler Privaten besteht, die 
gemùnztes oder ungemùnztes Silber anbietet, um Golc1 zur Aus-
pragung zu erhalten. Sobald namlich die Perspective sich er-
offnet, dass Gold allgemein als gesetzliches Zahlmittel fungiren, 
Silber hingegen diese Eigenschaft verlieren, und claher als 
hlosses Metall grosseren W erthschwankungen unterliegen werde, 
wird man auch von Seite cler Verkehrtreibenden sich bestre-
ben, Golcl zu erhalten, weil es ehen clas gesuchtere, leichter 
verwendbare und in seinem W erthe mehr gesicherte Aequivalent 
cler W aaren und Leistungen bildet. Auch die W aarenbesitzer 
legen auf diese Art der Zahlung Gewicht und geben lieber 
mehr von ihren Producten, um Gold zu erhalten. Immerhin 
wird durch das weitverbreitete Streben, sich Gold zu beschaffen, 
in Verbindung mit dem Umstande, dass das jeweilig zur Ver-
fùgung stehende Gold nur in einer relativ geringeren Menge 
sich prasentirt, die Tendenz der Preise zum Sinken gefordert 
werden, wenn andererseits auch wieder nicht ùbersehen wer-
den darf, dass die an Dauer und Umfang bisher nicht ùber-
troffene Krise des Jahres 1873 clurch die Ueberfùlle der Pro-
ducte, die Stockung des Absatzes in Folge ungewohnlicher Ein-
schrankung des Consumes , durch das tiefgehende Misstrauen 
des Capitales und die daraus entspringende Restriction des 
Credites die ùberwiegende Ursache des ausserordentlichen Tief-
standes der Preise ist. Dieser letztere grùndet sich aber auch 
auf andere Ursachen, die mit der Krise und deren ìi\Tirkungen 
nichts gemein haben, namlich auf Aenderungen gewisser wirth-
schaftlicher Verhaltnis,se ùberhaupt , die einen permanenten 
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Characler haJJcn, woyon wir insbesondere die geiinder ten Con-
currenzverhùltnisse hcrvorheben wollcn. So dùrfte z. B. allem 
Anscheine nach in Mitteleuropa, namcntlich in Deutschland 
und Oeslerreich, wohl auch in England, Frankreich, Spanien 
und Portugal, dei· Preis aller Bodenfrùchte, speciell der Korner-
o·a·ttuno·en mithin auch das Erlriigniss dcr Landwirthschaft, u' b > 
durch die starke Concurrenz Russlands und der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas dauernd erniedriget werden; die starke 
C:oncurrenz dieser letztgenannten Liinder ist aber zum gTossen 
Thcile wieder die Folge der Ausdehnung und Verhesserung 
ihrer C:ommunicalionsmiltel. Wir habcn allerdings den eigen-
Lhùmlichen Fall vor uns, dass die Aenderung der Wiihnmg 
in einem grossen Liindergebiele, in Deutschland und in Scan-
dinavien, und clic hieran sich Lheilwcise lmùpfenden Aende-
rung·en in der Mùnzpolitik der lateinischcn Unionsstaaten mit 
der vorn Jahre 1873 an heginnenden Krisenzeit zusammenfallen. 
Bei der Complication verschiedener wirthschaftlicher l\fomente 
aber tritt das eine derselben, niirnlich der in Folge des Stre-
hens nach Gold sich fohlbar machencle Preisnachlass nicht so 
rein und deutlich in die iiussere Erscheinung. Dass aher clieses 
hcsprochene iYioment wirksam ist, konnen wir aus der vvirth-
schafllichcn Gcschichle Grossbritanniens cntnehmen, die uns 
zcigt, dass in Folgc des im Jahrc 1816 gewiihlten Ueberganges 
zur reinen Goldwiihrung und der im Jahrc 1819 erfolgten Auf-
nahme der Baarzahlungen von Seite cler Bank die 'iiVaaren-
preise durchgangig gefallen sind, olme dass andere triftige 
Gri:indc for cliese Erscheinung geltend gernacht werden konnten. 
- Auch auf dem Geldmarkte, besonclcrs in den internationalcn 
Darlehensgeschaften, nrncht sich in jùngstcr Zeit der Zug gel-
Lend, Capitals- und Zinsenzahlungen in Go 1 c1 zu stipuliren, 
dem Schulcl:ner wcrdcn gcgen eine derartige Zahlung gùns tigere 
Bedingung·cn zugcslandcn lmd wird diese Art cler Schulden-
contrahirung gerne von Slaaten gewahlt, welche, wie z. B. 
Oestcrreich - Ungarn, bei sich eine Pa1Jierwahruno· hahen und 
"' oft genothigt sind, an das Capitai, namentlich an jenes der 
fremden Landcr, zu appelliren. 
VII. 
Der Drang nach Golc1 sowohl auf Seite der Einzelnen, als 
auch auf Seite der Regierungen, Vi7elche jeweilig behufs der 
Wahrungsiinderung sich dieses Material verschaffen wollen, 
wird, wie die bisherige Erfahrung zeigt, dahin fi.ihren, dass 
man sich diesen Stoff zuniichst von dorther zu verschaffen 
sucht, wo er am leichtesten und sichersten zu hahen ist, also 
aus dem Goldvorrathe der bereits im (reellen) Besitze der 
Goldwiihrung befindlichen Liincler, inshesondere aus den die 
nationale Metallreserve hewahrenden Notenhanken derselben. 
In den die Demonetisation cles Silhers durchfùhrenclen Staaten 
werden von Seite der Regierungen, nicht mincler in diesen und 
in ancleren Liindern auch von Seite der Banquiers und ,selbst 
der Edelmetallhiindler, welche sich indirect an der Goldlieferung 
hetheiligen wollen, W echsel auf clie Golc1pliitze aufgekauft, oder 
auf dortige Geschiiftsfreunde trassirt, uncl in letzteren discontirt 
ocler eincassirt, wohei c1ie in Noten erhaltenen Betriige in Gold 
umgesetzt werden. Wird mm in einer verhiiltnissmassig kurzen 
Zeit in der angegebenen Art rnit grossen Summen operirt, so 
wird in den demonetisirenden Liinclern der W echselcurs auf 
die Golclliinder derart gesteigert, dass hierclurch clem Handel 
der ersteren rnancher Nachtheil erwachsen kann. - Auf clen 
Goldpliitzen selbst wird clurch die obigen Manipulalionen der 
Credit sehr angespannt, vielleicht oft zum Schaclen mancher 
Unternehmungen, clie clesselben zu ihrer Erhalttmg ocler Féir-
derung gerade um diese Zei t sehr bedùrftig sincl. Die clurch 
umfangreiche Discontirungen veranlasste starke Ausgabe von 
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Noten, die sogleich ri.ickstromen , nothigt die Bank behufs der 
Erhaltung ihres starle angegri:ffenen Goldschatzes zu einer oft 
starken und mehrrnaligen Steigerung des Escomptesatzes , die 
lahmend auf Production und Handel einwirkt. 0ft wird der 
Discontosatz zwar nicht erhoht, allein die Bank ist aus Sorge 
lll11 clie Erhaltung ihres Baarschatzes auch nicht in der Lage, 
eine Erniedriglmg desselben eintreten zu lassen , wahrend die 
Zinsrate auf offenem Markte bereits gesunken ist. Wenn mm 
auch cUeser letztere Umstand vielen Unternehmungen im Lande 
zu Gute kommt, so darf doch nicht vergessen werden, dass 
durch die Notenbank ein sehr grosser Theil der CrecUtgeschafte 
eines Landes besorgt wird, dass demnach durch das allerdings 
erzwungene Festhalten an dem bisherigen Discontosatze von 
Seite der Zettelbank dern grosseren Aufschwunge , ja hie und 
da selbst vielleicht der Erhaltung vieler anderer Unterneh-
mungen ein Hinderniss bereitet wird. 
Da ferner c1ie Anschaffungen des Goldes von Seite der 
die Wahrungsoperationen durchfi.ihrenden Landern in den ver-
schiedenen Intervallen einen verschiedenen Uinfang haben, und 
daher auch die Angriffe auf clie Metallreserven der Zettelbanken 
in clen clie Goldwahrung bereits besitzenden Lander in ver-
schieclener Starke sich wieclerholen werden, so wird in diesen 
letzteren bei den Zettelbanken wahrend des Ueberganges zur 
Golclwahrung in clen anderen Staaten nothwendigerweise ein 
Schwanken des Escornptesatzes stattfinden. Unter dem Einflusse 
clieser Schwankungen ab er ,vird bald eine Ausdehnung, bald wie-
cler eine Zusarnmenziehung des wirthschaftlichen Organismus ein-
treten, die Berechnung cler Grundlagen fiir geschaftliche Trans-
actionen eine unsichere, und die so nothwendige und wohlthatig 
wirkende Stetigkeit der wirthschaftlichen Entwicklung gestort. 
Die Erhohungen des Discontos der Bank von England und 
die Schwankungen desselben wahrend der zweiten Halfte des 
Jahres 1873 bis circa Mitte Mai des Jahres 18791), wo clie Silber-
1) Nach der osterr. volkswirthschaftl. Zeitschrift "Tresor" und den Lon-
doner Correspondenzen in Faucher's Vierteljahrschrift fiir Volkswirthschaft etc. 
sin cl dies e Schwankungen : 
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verkaufe Seitens des deutschen Reiches sistirt wurden, ja theil-
weise die gleichen Erscheinungen bei der deutschen Reichsbank 
selbst rùhren grèisstentheils von den starken Golclentnahmen 
behufs der Wahrungsanclerung her, uncl es ist daher mit Riick-
sicht auf das eben Entwickelte und clen bisherigen wirklichen 
Gang der Dinge als sicher vorauszusehen, dass auch die wei-
tere Durchfùhrung cler Silberdemonetisation Fluctuationen und 
Theuerungen des Bankzinsfusses zur Folge haben werde. 
Allerdings wùrden, wenn die Demonetisation des Silbers fort-
schreiten und daher bei einer grèisseren Anzahl von Zettel-
banken Gold den W erthschatz bilden wùrcle, die Goldentzie-
hungen auf mehrere Punkte sich vertheilen uncl daher in der 
Regel den Effect gegenùber Einer Bank ein geringerer sein. 
Allein gauzlich behoben wùrclen diese Consequenzen doch nicht 
werden, die Fluctuationen des Bankzinsfusses wùrden unver-
meidlich bleiben,, ja sie wi.irden sich wahrscheinlich verallge-
meinern, und bei der ungleichen Starke der Angriffe in Folge 
ungleicher Fortschritte der Demonetisation wùrden auch bis-
weilen hohe Discontosatze unausbleiblich sein. 
1873: 3. Juli 6% - 10. Juli 5% - 17. Juli 4½¼ - 24. Juli 40/o -
31. Juli 3½% - 21. August 3% - 25. Septbr. 4% - 2. 0kt. 5% -
16. Oktbr. 6% - 30. Oktbr. 7% - 6. Novbr. 8% - 13. Novbr. 9% -
27. Novbr. 8% - 6. Dezbr. 6% - 11. Dezbr. 5% - 18. Dezbr. 4'i2%-
1874: 8. Januar 4 % - 22. Januar 31/ 2% - 30. Ap1il 4% - 28. Mai 3'/z¾ -
4. Juni 3 % - 18. Jnni 2½¾ - 30. Juli 3¼ - 6. August 4% -
20. August 3½% - 27. August 3% - 22. Oktbr. 4% - 26 . Nov. 5% 
- 31. Dezbr. 6% . 
1875: 7.Januar5%- 14.Januar4% - 28.Januar3%-18.Febr.3½¾ 
- 8. Juli 3% - 22. Juli 4 % - 29. Juli 2½% - 12. Aug. 2% -
7. Oktbr. 2½% - 21. Oktbr. 4% - 18. Novbr. 3% - 30. Dezbr. 4"/o. 
1876: G. Januar 5% - ·27_ Januar 4% - 23. llfarz 3'/20/o G. April 3% -
20. Aprii 2%. 
1877: 10. Mai 3% - 7. Juli 2½¾ - 19. Juli 2¾ - 28. August 3% -
4. Oktbr. 4¾ - 11. Oktbr. 5¾ - 29. Novbr. 4%-
1878: IO. Januar 3¾ - 31. Januar 2% - 28. Marz 3% - 20. Juni 21/ 2 ¾ 
27 . Juni 3% - 4. Juli 31/ 2¾ - 1. August 4% - 15. August 5% -
14. Oktober 6¾ - 21. Novbr. 5% -
1879: 16. Januar 4% - G. Febr. 3% - 20. llfarz 21/2% - 10. Ap1il 2¾, 
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VIII. 
Wie wcrden sich ferner wiihrend der Periode der Demo-
nelisalion des Silbers die wirtbschaftlichen Verhiillnisse zwischen 
den vcrschiedenen Liindern und wie werden sich dieselben im 
Innern der cinzelnen Staatcn gestalten? 
In dcn Goldliindem wird den Silberliindern gegenùber der 
vVechselcurs sinken , und durch den iieferen Stand desselben 
werden dem Imporle Chancen geboten, in den Silberliindern 
hingegen wircl gegeniilJer den Goldliindern d~1rch das Sinken 
des Silbers die Einfuhr erschwert, denn mag clie Bezahlung 
von Seite der ersteren in ìVechseln oder in dem Lanclesmetalle 
crfolgen, immer muss eine g-r o s se r e Menge Silbers entrichtet 
werden gegenùber jener Zeit, in welcher Silber auch als Hart-
geld functionirte. Ueberdiess findet bei Baarzahlungen das 
Silber in den Liindern der Goldwiihrung, in welchen es ledig-
lich als Scheidemùnze circulirt, nur ein e beschriinkte Verwen-
dung, daher ist der Verkehr des Silbcrlandes rnit einern Gold-
lande beschriinkter, und es wird ersterem der Import sehr er-
schwer t wcrden. 
Insofcrn es sich um die Zinsenentrichlung und cli e Capi-
talsrùckzahlungcn aus Darlehensgcschaften hanclelt, werden die 
verschuldeten Silberliinder, wenn deren Verpflichtungen auf Gold-
zahlungen lauten, schwere Lasten zu tragcn haben, Goldliinder 
aber , ç1ercn Fordcrung·srechte clwa nur auf Bezahlung in Silber 
lauten sollten, werden empfindlichen Verlusten ausgesetzt sein. 
Die Schwankungen in der Relation zwischen Gold und 
Silber werden auch der Speculation weitere Nahrung zufùhren 
tmd GiHersendungen sowohl nach den Gold- als nach den 
Silber-Liindern veranlassen. Die Speculation wird dann nicht 
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nur auf ihrer natiirlichen Gruncllage, der Aenclerung cler Preise, 
den Calcul aufbauen, sondern auch auf einer zweiten kiinst-
lichen , cler Aenclerung cles Verhaltnisses cler Eclelmetalle zu 
einander. Jenen Verlusten, welche aus dem Fehlschlagen der 
Berechnungen ersterer Art entstehen, werden sich alsclann noch 
jene zugesellen, welche aus dem Misslingen der auf clie Valuta-
anclerungen basirten Speculation entspringen. - Die becleu-
tenclen Abweichungen von cler Relation 1: 15 ½, welche sich 
auch kùnftighin wahrend der Periode cler Demonetisation rnit 
aller Wahrscheinlichkeit ergeben dùrften, werclen im Innern 
der Silberlander auf dem -waarenmarkte eine Preiserhèihung 
nach sich ziehen, um clie Entwerthung cler Lanclesvaluta zu 
paralysiren, soweit als dies nach dem jeweiligen Stancle der 
Concurrenz cles Angebotes und cler Nachfrage mèiglich ist. 
Durch clie Preiserhèihung wird nun wi.eder clie Exportfahigkeit 
der Silberlander. gegenùber clen Territorien der Golclwahrung 
vermindert, der Gracl dieser Verminderung wircl im W esent-
lichen von der Menge der Artikel abhangen, auf welche sich 
die Preiserhi:ihung erstreckt und von dem Verhaltnisse der 
Preiserhi:ihung zur jeweiligen W erthrelation von Gold und Silber. 
Der Preisaufschlag wird natùrlicherweise diejenigen am meisten 
bedrùcken, welche fixe Bezùge habei1, alle Staats- und Privat-
glaubiger, Vermiether, Verpachter u. s. w. 
Der Exporthanclel Grossbritanniens mit den Silberlanclern 
hat in den Jahren 1874-78 um 26 P ercent abgenommen1), 
der Aussenhanclel Incliens, clas seiner procluctiven und commer-
ciellen Bedeutung nach clen hervorragenclsten Platz unter clen 
Silberlanclern ein11immt, ist von 1007 Mili. Rupees in der Zeit 
von 1874 - 75 auf 1025 Mi11ionen , im Jahre 1875- 76 uncl 
weiter auf 1117 Mill. Rupees in der Periode 1876-77 ges tiegen, 
uncl cler Export-Ueberschuss hat sich in clen Jahren 1875 -77 
von 151,1 Mill. Rup. auf 181,1 Mill. Rup. gehoben.2) Fasst 
man die Periode von 1873-78 ins Auge, so hat der Export 
1) E. Seycl: The decline of prosperi ty . . .. p. 50. 
2) Neumann-Spallart : Uebersicht ii ber Prodnction .. . 1878 p. 166. 
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Indiens um 17,90 Percent zugenommen (1873 = 55,300,000 iZ 
und 1878 = 65,200,000 .t) 1). 
Dadurch, dass Indien eine Colonie Grossbritanniens und 
seit Auflosung der ostindischen Compagnie wenn aucJ1 im Be-
sitze einer eigenen Regierung doch zur Verwaltu,ng des Mutter-
landes in nachster und unmittelbarer Beziehnng steht, hat die 
Demonetisation des Silbers schon bis jetzt auch auf die in-
dischen, schliesslich also hritischen Staats-Finanzen einen he-
cleutenden Einfluss ausgeubt, und wircl dieser Einfluss auf die 
Finanzpolitik sich auch fernerhin, wahrscheinlich im verstarkten 
Masse geltend machen. Das Sinken des Silberwerthes schma-
lert die Einhinfte der Regierung, wiihrend die Ausgaben cler-
selben in Eolge des Steigens der Preise sich vermehren. Aller-
clings giebt es Einnahmsquellen, cleren Ertriigniss entsprechend 
dem gesunkenen W erthe des Metalles gesteigert werclen kann, 
z. B. das Opium-lVfonopol und die W erthzéille, allein wie steht 
es mit den Steuern und Gebuhren, clie auf eii1em Gesetze be-
ruhen, uncl welche nicht sobald, alme einen zu grossen Druclc. 
auszuùben, sarnmt und sonders erhéiht werclen konnen? wie 
steht es mit einem sehr wichtigen Zweige des Einkommens 
der indischen Regierung, clen Pachtzinsen, die zu einem grossen 
Theile auf lange dauernden Contracten beruhen. Wahrend also 
clie Pachter, iiberhaupt Alle, die fixe Abgaben zu entrichten 
haben, in ihren Lasten erleichtert werden, leiden die Beamten, 
Of-ficiere, Pensionisten, Staatsgfaubiger u. dg!. unter dem Sinken 
des Silberwerthes in ernpfindlicher Weise. Durch diese Situation 
wird die Regierung zur Erhohung ihrer Einnahmen, mithin 
zu einer Reform der Finanzpolitik gedriingt, 'C1eren Ausfùhnmg 
aber for sie mit vielen Schwierigkeiten, und vielleicht selbst 
unangenehmen politischen Consequenzen verlmùpft sein dùrfte. 
Es kann hier auch nicht unterlassen werclen, darauf hin-
zuweisen, dass in neuerer Zeit viele Anlehen ·in England for 
Zwecke der indischen Regierung contrahirt, dass vom Mutter-
lande fùr Eisenbahnen und andere Cornmunicationen Indiens 
grosse Slm1111en aufgewendet, uncl dass namentlich zur Zeit der 
I) E. Seyd: The decline of prosperity , .. . p. 66. 
- 47 
indischen Hungersnoth 1876-77 bedeutende Subventionen dort-
hin iibermittelt wurden. Dieses alles bewirkte zunachst starke 
Silbersendungen nach Indien, die aber dann naturgemass die 
Gegenleistung in spate.rer Zeit nach sich ziehen miissen. In 
der Art und W eise der Gegenleistung ist aber in der jiingsten 
Zeit, insbesondere .seit 1871, eine Aenderung eingetreten. Indien 
remittirt nicht mehr so viel Silber wie friiher nach England, 
sondern letzteres trassirt in gréisserem Umfange als friiher, auf 
Indien, und verkauft die council-drafts in London. Dieser Um-
fang ist ein gréisserer geworden, weil eben Indien mehr Schuld-
verpflichtungen auf sich genommen, seine financielle Situation 
sich ungiinstiger ges taltet hat. In jedem Falle ist der Effect 
der, dass, wahrend fruher Silber in gréisserer Menge nach Eng-
land stromte, jetzt weniger Silber Abfluss nach Indien findet, 
und daher der Preis desselben gedrii.ckt wird. - Dies ist mm 
allerclings eine Thatsache, die lediglich aus dem gegenseitigen 
inneren Verkehrsleben beider Landergebiete entspringt, und 
mit der Demonetisation des Silbers nichts gemein hat; aber 
der Umstand, dass diese Thatsache, namlich die gréisser ge-
wordene Verschuldung Indiens, deren Wirkungen noch langere 
Zeit fortdauern werden, mit der bereits in Angriff genommenen 
und noch weiter fortzusetzenden Demonetisation des Silbers 
zusammentrifft, verscharft eben die Consequenzen clieser letzteren 
und verdient nachdriicklicher gewii.rdigt zu werden. 1) 
1) Die slarksten Anlehen fie len in die Zeit von 1857-62, nlimlich: 
1857-58: 6,629,622 i?, 1865-66: 882,800 P, 1872-73: P, 
1858-59: 6,887,114 ,, 1866-67: 2,731 ,901 " 1873-74: 1,037,458 ,, 
1859-60: 12,805,530 ,, 1867-68: 1,164,407 ,, 1874-75: 5,070,839 " 
1860-61: 4,664,605 ,, 1868-69: 1,534,140 " 1875-76 : 1,206,299 " 
1861-62: 4,995,387 ,, 1869-70: 4,039,412 ,, 1876-77: 6,216,168 ,, 
1862-63: - - - 1870-71: 2,423,856 ,, 1877-78: 4,339,141 ,, 
1863-64: 2,441,000 ,, 1871-72: 1,413,406 ,, 1878-79: 3,014,600 ,, 
1864-65: - - - Diese Anlehen wurden io Euglaucl gemacht. 
Der Betrag cler council-clrafts wabrencl clieser Zeit war: 
1857-58: 628,499 ~ 1865-66: 6,998,899 ./!, 1872-73: 13,939,095 P, 
1858-59: 25,901 • 1866~67: 5,613,746 ,, 1873-74: 13,285,678 ,, 
1859-60: 4,694 ,, 1867-68: 4,137,285 ,, 1874-75: 10,841,615 ,, 
1860-61: 797 ,, 1868- 69: 3,705,741 ,, 1875-76: 12,389,613 ,, 
1861-62: 1,193,729 ,, 1869-70 : 6,980,122 ,, 1876-77: 12,695,800 ,, 
1862-63: 6,641,576 ,, 1870-71: 8,443,509 ,, 1877-78 : 10,134,455 ,, 
) 
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1863- 64: 8,979,521 JZ 1871-72: 10,310,339 iZ 1878-79: 12,200,000 :t 
1864-65: 6,789 ,473 " 
Der Wecbselcurs wlibrend clieser Zeit war 1 rupee =· 
1857-58: 2 sb. O'fs cl. 1865-66: 1 sb. lP/ 1 d. 1872-73 : 1 sh. 
1858- 59: 1866-67: 1 11 1873-74: 1 
1859-60: 1867-68 : 1 11'/s " 1874-75: 1 
1860-G l: 1868-69: 1 11'/8 ,, 1875-76: 1 
1861-62: 1 ,, 1!7/8 d. 1869-70: 1 " 11 '/.,, 1876-77: 1 ,, 
1862-63: 1 ,, l l7/8 " 1870-71: 1 " I O½ ,, 1877-78: 1 ,, 
1863-61: 1 ,, 117/s ,, 1871-72 : 1 ,, l l3/8 ,, 1878-79: 1 ,, 
1864-65: 1 " 1l7/8 " 
Vide E. Seyd : Tbe clecline of prosperity . .. appcnclix p. 65. 
103/, d. 
103/s" 
10 1/ 8 ,, 
95/s ,, 
8½" 
sa;. )) 
7'/. " 
W as mm clie Silbersencluugen nach clen Oslen betritTt, so betrugen clie-
selben, und zwar sowohl jene, clie von Europa ùber Soutbarnpton und die 
Mittelmeerbafen nacb clem Orient, als ancb jene, welcbe von San Frnn cisko 
nacb China und Japan gingen, zusammengerechnet: 
' 1873: 84,120,000 Mark = 46,722 Kilos 
1874 : 172,460,000 958,111 
1875: 104,880,000 582,667 ,, 
1876 : 264,120,000 ,, = 1,467,333 ,, 
1877: 407,800,000 " = 2,265,556 ,, 
1878: 155,960,000 ,, 866,644 
1873-78 : 1189,340,000 Mark = 6,607,444 Kilo, also im 6jahrigen Dmcb-
scbuilte jiihrlicb 1,101,241 Ki lo. 
1879: 185,300,000 Mark = 1,029,444 Kilo. 
Diese M engeu sin cl a11erdings ancb nur approximati ve, da jene Qualitaten 
Silbers nicbt gerecbnet sincl, clie von Aus tralien nacb Indien und iiber die 
russiscbe Grenze nacb China geben. Betrachtet man lecligli cb clie uns mebr 
berùbrenclen Si lbersenclungen ùber Soutbampton und clie Mittelrneerbafen nacb 
dern Orient, so ergiebt sicb; 
1873: 49,960,000 Mark = 277,556 Kilo 
1874: 141,860,000 788,111 
1875: 74,280,000 = 412,667 
1876: 218,280,000 ,, = 1,212,667 ,, 
1877 : 340,140,000 ,, _ = 1,889,667 ,, 
1878: 111,100,000 ,, 617,222 " 
1873-78: 1087,620,000 Mark == 5,197,890 Kilo, also im 6jabrigen Dnrcb-
schnilte jabrlich 866,315 Kilo. 
1879 : 152,000,000 Mark == 844,444 Kilo. 
Betracbtet man nun die Silbersenclungen aus Eng-Iancl tmd den Mittelmeer-
bafen nacb dem Oriente fti r vorausgegangeue Jabre, so zeigt sicb fiirclie Periode von 
1856-60: 1370,900,000 i\Jk. = 7,615,900 K. 5jabr. Durcbscbn. = 1,523 ,180 K. 
1861-65: 1332,000,000 ,, = 7,399,900 " = 1,479,980 ,, 
1866-70: 438,600,000 ,, = 2,436,900 ,, ,, ,, = 487,380 " 
Vergleicbt man clen Zeitraum 1873-78 mit clen beiden Perioclen 1856- 60 
uncl 1861-65 , so zcigt sich im ersteren ein becleutencles Zuriickbleiben 
cler Si lberversencluugen gegeniiber clen beiden letzteren (866,315 Kilo gegen 
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1,523,l SO Ki lo und 1,479,980 Kilo); gegeniiber der Period e 1866-70 weist de r 
Zeitabscbnitt 1873-78 im Durcbscbnitt allerclings starkere Silbersendungen aus , 
(866,315 Kilo gegen 487,380 Ki lo), allein nambafte Steigerungen zeigen nur 
di e Jabre 1876 und 1877. In 1873 und 1875 si11 d clie Verscbiflungen geradezu 
niedriger als im Durcbschnitte von 1866 - 70, in 1875 une! 1878 ùbersteigen 
sie diesen Durcbscbnitt nicht in namhafter Weise. - (Vide Neum ann-Spallart: 
,, Uebersicht ùber Procluction etc. etc." 1879 p. 224). 
Was speciell Britisch Indien betrifl't, so miige bier noch mit Riicksicbt auf die 
obige Eriirternng bemerkt werden, class aucb nacb d. J.1 872-78 dieses Lane! Export-
Ueberschiisseaufzuweisen hat, wenngleich in absteigender Linie gegenLiber d.J.1872: 
Nacb Neumann-Spallart: Uebersicbt ùber Procluction etc. etc. 1879 p. 225: 
1871/72: 311,2 Mili. rup. 1874/75: 201,1 Mi ll . rup. 1876/77: 235,7 Mili. rup. 
1872/73: 233,7 1875/76: 192,0 1877/88: 237,6 ,, 
1873/74: 2 11,8 
Nacb E . Seycl: Decline of prosperity etc. appeuclix p. 67 ist cl er Export-
ii berschuss zu Gunsten Indiens im Verkebre mit Grossbritannien: 
1871 : 9,821,77 1 Jg 1874: 3,220,045 Jg 1876: 3,980,430 ;g 
1872: 12,244,670 ,, 1875: 1,982,664 ,, 1877: 1,943,978 ,, 
1S73: 5,275,225 ,, 
Der Zufluss an Edelmetall stell t sicb jedoch nur fo lgenclermassen: (Nacb 
Neumanu-Spallart): 
1871 /72: 100,8 Mili. rup. 
1S72/73: 32,s 
" 1873/74 : 38,3 ,, 
1874/75: 65,2 Mili. rup. 
1875,176: 31,0 ,, 
1876/77: 74,1 i\Iill. rup . 
1877/78: 151,. ,, 
Der Stand cles j;ibrlich im Lande verbleibenclen Metallschatzes, wie er aus 
seinen gesammten externen iikonomischen Beziehungen resultirt, ist nacb 
E . Seyd nur fo lgeucler : 
187 1 : 10,090,000 ,i!, 
1872: 3,263,296 ,, 
1873: 3,880,000 ,, 
1874: 6,519,917 Jg 
1875: 3,100,000 ,, 
1876: 7,410,000 Jg 
1877: 15,240,000 ,, 
Als Ergaozung uncl zum ri chtigeu Versfanclnisse clieser Rubriken muss 
noch jene ùber die Silbersenclungen aus England wahrencl clieser Zeit beigef•gt, 
uncl bemerkt werclen ,, clas, cliese Betrage zu einem grossen Theile Anlebens-
und Subventionssumm en entbalten. 
1871: 2,798,376 jg 1874 : 6,683,431 il 
1872: 5,677,775 ,, 1875: 3,231,266 ,, 
1873: 2,794,479 ,, 1876 : 8,229,124 ,, 
1877: 14,313,643 JZ 
1878: 3,257,050 " 
Die Vergleichung dieser beiclen Rubriken der Exportiiberscbiisse einerseits 
uncl cles wirklicben IYietall salclos anclererseits in Verbindung mit cler soebeu 
beziiglicb dcr Natur cler englischen Si lbersendungen gegebenen A ufkla rung 
zeigen deutlicb, class zur Begleichun g clieser Ueberscbiisse in neuerer Zeit weit 
weniger Eclelmetall verwenclet wircl, class vielmehr in Folge der von In clien 
ùbernommenen Schuldnerpflichtungen clie Mittel biezu in cler Wecbseltrassirung 
uncl Abschreibung cler Gegenforcle rungen sich finden. -
Vom 1. Januar bis 1. Juli 1880 betrugen clie Silberseuclungen ab Sou-
thampton nach Ostinclien, China u . cl. Straits 3,267,489 JZ, (gegeniiber 3,176,194 Jg 
in clerselben Periode cles Jabres 1879) , ab Veneclig uncl hlarseille 773,350 JZ. 
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IX. 
Wir haben bis jetzt die beiden Wahrungssysteme einer 
Prlifung unterzogen und sind durch eine vergleichende Gegen-
ùberstellung der Wirkungen dieser beiden Systeme auf die 
V olkswirthschaft zu dem Resultàte gelangt, dass das System 
der einfachen Wahrung, wenn es auch manche Nachtheile im 
Gefolge hat, schliesslich doch jenem der doppelten Wahrung 
vorzuziehen sei. Wir haben ferner gefunden, dass es am 
Zweckmassigsten sei, allenthalben Gold als die Basis des Sy-
stemes der einfachen Wahrung anzunehmen, und wenigstens 
die Vielfachen der Miinzeinheit auch wirklich in Gold auszu-
pragen. Wir haben weiter auch gesehen, dass die Abstossung 
des Silbers, d. i. der bis jetzt als legaltender circulirenden 
Silbermùnzen, und dessen Substituirung durch Gold schliesslich 
durchgefohrt werden kèinne, jedoch nur ufiter der Voraus-
setzung eines sehr langen Zeitraumes ( circa 126,6 J ahre), und ' 
selbst dann nicht olme manche wirthschaftliche Inconvenienzen. 
Di e practische Politik stellt jedoch, wie wir oben naher aus-
einandersetzten, drangendere Forderungen. Sowohl die Zeit, 
welche c1ie eimelnen Staaten frir die Convertirung des Silbers 
in Gold verwenden kèinnen, als anch die zu convertirenden 
lVIengen bequemen sich eben nicht der auf dem Durchschnitte 
aufgebauten Reclmung an , die Zeit zur Durchfohrung dieser 
Massregel wird for die einzelnen Staaten kùrzer hemessen, und 
die Quantilat des auf den Markt gebrachten Silbers grèisser 
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sein, als dieser Durchschnitt. Der Silberpreis wird sich daher, 
selbst wenn ein stiirkerer Abfluss nach Osten erfolgen sollte, 
von clem fi.ir die Zeit von 1873 - 78 sich ergebenden Mittel-
preise (55,s pence) nicht leicht entfernen, aller Wahrscheinlich-
keit nach aber noch tiefer unter demselben stehen, und daher 
in einzelnen Zeitabschnitten unter dem jetzigen Niveau (circa 
52 pence) sich bewegen. Wir sind bei unserer Untersuchung 
auch von der Voraussetzung ausgegangen, dass in cler jiihr-
lichen Gewinnung des Goldes und des Silbers keine erhebliche 
Alteration des Durchschnittes eintreten werde. Wurde etwa, 
was immerhin moglich, nach clem Gutachten einzelner Sach-
verstiindigen sogar waJu,scheinlich ist, in Zukunft eine stiirkere 
Vermehrung der Silberproduction oder eine betriichtlichere Ver-
minclerung der Goldausbente erfolgen, oder gar diese beiden 
Thatsachen sich gleichzeitig manifestiren, so wurcle die Ver-
schiebung des gegenseitigen Werthverhiiltnisses beider Edel-
metalle gegenùber der alten W erthrelation 1: 15 ½ eine noch 
grossere sein, der Silberpreis wurde noch tiefer sinken und die 
Schwankungen desselben wùrden noch stiirker sein, als bisher. 
Wir mussen auch noch einen anderen Gesichtspunkt ins 
Auge fassen. 
Wenn durch die Demonetisation das Silber in Zukunft 
einer seiner bisherigen Functionen enthoben wird, und zwar 
der wichtigsten, niimlich als Tauschmittel zu dienen, so wird 
sowohl die bis jetzt vorhandene als auch c1ie durch kunftige 
Auspriigung gewonnene Menge von Goldmùnzen nebst dem auf 
sie entfallenden Dienste des Gi.i.tenm1satzes auch noch jenen 
Theil ùbernehmen mùssen, der sonst den Silbermùnzen zuge-
fallen wiire. Vv enn man clas Ganze der menschlichen Oeko-
nomie uberschaut, und wenn man bedenkt, dass schon bis jetzt 
cler Verkehr eine grossartige Ausclelmung erlangt hat, clie Zu-
kunft aber durch clie V ermehrung der Bevolkerung und durch 
den Fortschritt cler Technik auf allen Gebieten cler materiellen 
Production den Verkelu' zu einer immer stiirkeren Entfaltung 
bringen wird, so muss man g·estehen, dass clas Gold eine grosse 
Aufgabe zu erfùllen haben wircl. Der becleutenden Menge 
4* 
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von Giitern, die aus den Handen ihrer Producenten - oft noch 
mehrere Bande hindurch - an ihre Beslimmungsorte zu den 
Consumenten gelangen sollen, wird dann nur eine verhaltniss-
massig geringe Menge von Umsatzmilteln gegeniiberstehen, der 
Preis der Waaren wird also einem mehr oder weniger starken 
Sinken ausgesetzt sein, ja der Umsatz selbst wird vielleicht 
gehemmt sein, oder doch langsamer sich vollziehen. Ob auch, 
wenigstens schon in der ersten Zeit nach erfolgter grèisserer 
Ausbreitung des Goldstandard, eine Verminderung der Guter-
erzeugung eintreten werde, ist bei den ausserordentlichen Fort-
schritten der Fahrication, die es ermèiglichen, ja selbst dazu 
nèithigen, grosse Massen von Producten zu erzeugen, mit Grund 
zu bezweifeln, wohl aber ist eher zu hefiirchten, dass bei den 
grossen Guterrnengen und den geg·enùherstehenden geringen 
Geldquantitaten leichter Krisen entstehen. Um cliesen Even-
tualilaten vorzubeugen, wird es nèithig werden, das Metallgeld 
ersetzende ocler den Gehrauch desselhen sehr verminderncle 
Mittel in Anwendung zu bring·en, heziehungsweise die bereits 
vorhandenen dieser Art noch weiter auszudelmen und zu ver-
vollkommnen. Die Creditertheilung in allen ihren verschiedenen 
Formen wird in einem grèisseren Umfange als hisher in An-
spruch genommen werden , daher wird auch von Seite der 
Zettelbanken, namenllich irn W ege des Escomptes, leicht eine 
grèissere Menge Noten als bisher in Circulation gelangen. Der 
Giroverkehr, das Checkwesen, uncl falls letzteres nicht bloss 
frir den Einzelnen die haufige Manipulation mit dem Gelde, 
sondern auch letz leres selhst soviel als mèiglich uberflùssig 
machen soll , die Anwendung gegenseitiger Ahrechnungs- und 
Compensations-Methoden, und zwar vor Allem bei den Banken, 
dann aher auch in gewissen zu einander in engeren Beziehun-
gen stehenden Geschaftskreisen, z. B. Transportanstalten, wer-
den in Zukunft diejenigen JYiittel sein, welche das Geld oder 
die Geldzeichen zu einem grossen Theile ersetzen und den Um-
satz der Gùter verrnitteln . Wir wollen hier auch unsere Ueber-
zeugung offen dahin aussprechen, dass uns der Gehrauch einer 
geringeren Quantilat Metallgeldes belmfs der Vermittlung eines 
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gleich grossen oder grèisseren Gùterverkelwes als ein vollkom-
menerer, fortgeschrittener Zustand der Volkswirthschaft er-
scheint, denn alles menschliche Streben geht dahin, mit einem 
geringeren oder clem gleichen Aufwande an Kriiften clenselben 
oder einen grèisseren Effed zu erzielen. 1) 
Bei aller Anerkennung , die wir einem das Baargeld oder 
dessen Surrogate rnoglichst ersparenden Systeme zollen, konnen 
wir jecloch nicht urnhin, auch die Schattenseiten clesselben zu 
wùrdigen. Die Beniitzung des Credites soll in einer richtigen 
Proportion zu dern vorhandenen Vorrathe an Metallgeld stehen, 
dieses letztere ist die Basis, auf welcher Borggeschiifte einge-
gangen werclen konnen und auch wirklich eingegangen werden, 
deren Anzahl grosser ist als jene der Cornptantgeschiift e. Je 
breiter diese Basis ist, desto rnehr Creditgeschafte und mit 
desto grosserer Sicherheit fùr Gliiubiger und SclmÌclner konnen 
dieselben eingegangen werden; je schrniiler dieselbe ist, desto 
weniger konnen von denselben abgeschlossen werclen, oder, 
wenn dessenungeachtet eine grossere Zahl derselben zu Stande 
kèimrnt, so entsteht eine ungesunde Geschaftslage. Jedes Credit-
1) Im Gegensatze zu j ener, besonders wieder in neuerer Zeit von vielen 
Seiten z. B. auch von Carey ausgesprochenen A.nsicht, dass das Vorhandensein 
eines gros se n Vorrathes von Baargelcl eiue unerlassliche Bedingung fiir die 
gedeihliche èi konomische Entwickelung eines Landes sei, wobei namentlich auf 
Frankreich hingewiesen wird. 
Um die grosse Bedeutung eines der Geldersparenden Mittel - seiner ganzen 
Conception nach allerdings des grossartigs ten, -- namlich des Clearinghouses, 
zu begreifen, sei hi er erwahnt, dass nach E. Seyd : Das Londoner Bank-Check- uncl 
Clearinghouse System, Leipzig 1874 p. 39 die Umsiitze im Londoner C!earing-
house betragen haben : 
Totalsumme im Jahre Achttagige Regulirung 
1869- 70 : 3,720,623,000 ~ 168,523,000 JE 
1870-71: 4,018,464,000· 186,517,000 
1871-72: 5,359,722,000 " 229,629,000 
1872- 73 : 6,003,335,000 » 265,965,000 " 
1873-74 : 5,973,568,000 272,841 ,000 
W elcher P ercentsatz clieser Summen durch Baargelcl (Golcl oder Noten) 
beglichen wurde, ist allerdings nicht angegeben, allein da derselbe erfahrungs-
gemass ein geringer ist, so kann aus clieser U ebersicht, wohl entnommen werden, 
welch' machtigen Einfluss cliese Zachlungsmethode auf das Geldwesen, uncl cla-
clurch auf die èikonomische Entwicklung des Landes iiberhaupt ausiibt. 
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geschaft muss ja endlich auch seiner Léisang entgegengehen, 
diese kann aher nur durch die Zahlung , also Leistung von 
lVIetallgeld, erfolgen. Wird mm der Creclit zu stark angespannt, 
so kann ja bei geringem Geldvorrathe der periodische Zufluss 
von Metal) , durch vvelchen ehen die Zahlung erméiglicht wer-
den soll , leicht unterhleiben oder verzéigert werden; dann er-
folgt an vielen P unkten der Wirthschaft ein Zusammenbruch, 
der von verderblichen Folgen fti r das Ganze hegleitet sein 
kann. Aher auch selbst die Anwendung der sinnreichen gold-
ersparenden lVIittel hat ihre Gefahren. Durch diese tritt nur 
zu leicht die Versuchung ein, auf das Vorhandensein eines nicht 
allzuschwachen Baarvorrathes im Lande wenig vVerth zu legen 
und letzteren zu einem grossen Theile auswarts zu verwenden. 
Und doch ist ein solcher néithig , . urn die Wirthschaft stets im 
geregelten Gange zu erhalten und auch jenen gréisseren An-
forderungen zu entsprechen, die unverrn eidlich von Zeit zu Zeit 
an c1ie wirthschaftenden Krafte gestellt werden. Beim lVIangel 
eines genugenden Baarvorrathes entstehen dann Geldklemmen, 
ein hoher Zinsfuss clrùckt auf die Wirthschaft und ist die Noth 
so gross , dass selbst das lVIetall seltener wird , so fordert 
schliesslich auch die Beschaffung dieses letzteren Opfer. -
X. 
Wir mussen unsere Betrachtw1gen aber auch noch auf 
einen anderen Punkt des Geldwesens lenken. - Vermoge der 
ungleichen V ertheilung des Einkom1~1ens konnen nach der 
Grosse der Summen, mit denen die Unternehmungen betrieben 
werden, nach der Grosse der periodisch wiederkehrenden Aus-
gaben frir die hausliche Wirthschaft und nach der Art der 
Zahlungsmittel in dem V erkehre verschiedene Stufen unter-
schieden werden, deren .Abgrenzw1g allerdings nicht so deutlich 
markirt ist. Auf den oberen Stufen des internen Verkehres 
circulirt in der Regel nur wenig Metallgeld, Banknoten und 
Staatspapiergeld bilden das gewohnliche Ausgleichungsmittel, 
in den mittleren Schichten spielen die I-Iauptmunzen des be-
treffenden Munzsystemes eine vorziigliche Rolle und auf den 
niederen Stufen des Verkehres bewirken die kleinen Silber-
munzen sowie die Miinzen aus Kupfer oder anderem Metalle 
den gegenseitigen Austausch der Gùter. So lasst sich im All-
gemeinen das complicirt.e System des V erkehres vom Stand-
punkte cler Zahlmittel charakterisiren. 
Allein wir wollen hier die Frage stellen, wie die Circula-
tionsmittel am zweckmassigsten vertheilt, mit welchen Zahl-
mitteln gewisse V erkehrsadern am besten erfullt werden. 
Die richtigste Vertheilung der Circulationsmittel ist wohl 
cliejenige, bei welcher Jene, die Geld empfangen, dasselbe in 
der ihren Bedurfnissen am meisten zusagenden Form erhalten. 
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Betrachtct man mm das Verkehrsleben genauer, so zeigt sich, 
dass die Vilirthschaft eines Volkes eine ausserordentlich grosse 
Anzahl von Personen umfasst, die wèichentlich ihren Arbeits-
lohn empfangen, solche namlich, clie manu elle Arbeiten ver-
richten. - Es giebt aber auch eine grosse Menge Staats- und 
Privatbediensteter, deren Arbeiten theils hèiherer, theils i11in-
clerer Art sind, welche monatlich ihre Salarien beziehen und 
clie vermèige der Grosse dieser letzteren ihre }'erschiedenen 
Lebensbech:irfnisse periodisch nur in kleineren Quantitaten zu 
befriedigen im Stande sind. Eine objective Betrachtung des 
Verkehres zeigt uns aber auch, dass selbst in den , hèiheren 
Schichten des V erkehres viele Einkaufe stattfinden, zu deren 
Realisirung nur geringere Gelçlbetrage erforderlich sind. Mèigen 
wir uns also Gold- oder Silber- oder Doppel-Wahrung denken, 
immer sehen wir, dass die kleineren Silbermùnzen eine sehr 
wichtige Rolle im internen Verkehre eines Landes spielen, eine 
Rolle, clie gewèihnlich ùbersehen oder doch weit unterschatzt 
wird. Es verhalt sich in diesem Punkte so wie mit clem inne-
ren I-lande! eines Landes, cler an Umfang und Wichtigkeit flir 
die ganze Volkswirthschaft dern ausseren Hanclel nicht nach-
giebt, ja clenselben oft noch weit ùbertrifft. 
Wir frag·en mm: ist es nicht naturg·emasser, so viele klei-
nere Silbermùnzen zu pragen , class clie zu den vielen kleinen 
Einkaufen benèithigten Gelclbetrage clirect verwenclet werclen 
kèinnen, und nicht erst Umwechslungen grèisserer Stùcke vor-
genommen werclen mùssen? Ocler ,varum gar bei clem Mangel 
clieser kleineren Mùnzen clie Auswechslung erschweren ocler zu 
einer grèisseren Auslage nach Einer Richtung hinclrangen? -
Diese Umwechslung hat ùbercliess auch noch ihre bedenkliche 
Seite. Um clas grèissere Gelclslùck in mehrere kleine zu zer-
legen, wendet sich clie niedere arbeitencle Classe nur allzu~ 
haufig cler Schanke zu, in clieser wird fùr die Befriecligung cles 
Einen Bech.irfnisses verhaltnissmassig zu viel ausgege))en, clie Be-
fri edigung cler ancleren oft drin g·encleren Beclùrfnisse cler Familie 
leidel clarunler und clie Sittlichkeit ;vird vielfach untergraben. 
Dies scheint uns ein sehr beherzigenswerthes, aber bisher 
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leider sehr wenig berucksichtiges Moment zu sein, uns will be-
dunken, dass die Aufgabe der Regierung auch darin besteht, soweit 
es in ihren Kraften liegt, Alles hinwegzuraumen, wasauch nur c1en 
Anlass zu einer ungùnstigen wirthschaftlichen oc1er moralischen 
Lage des Volkes , insbesondere der arbeitenden Classen giebt. 
Statistisch lasst sich die Anzahl der vom W ochenlohn 
lebenden Personen, ferner derjenigen, welche monatliche 
Entlohnungen empfangen, wohl mit ziemlicher Genauigkeit 
ermitteln, es wirc1 sich nùr bei der letzteren Kategorie 
darum handeln, die Grenze des Einkommens zu bestimmen, 
bis zu welcher die Anschaffung der verschiedenen Lebensartikel 
mit geringeren Geldbetragen stattfindet. Bezùglich der in den 
hoheren Verkelu·sschichten, bezi ehungsweise der in den hoheren 
Einkommensklassen stattfindenden Detailgeschafte wird es aller-
dings for die Statistik schwierig, theilweise unmoglich werden, 
zu pracisen Daten uber die Grosse der ins Spiel kommenden 
Geldsummen zu gelangen. Hier bleibt eben nichts Anderes 
ùbrig, als fùr alle anderen als die beiden eben angefùhrten 
Kategorien eine auf moglichst sorgfaltiger Beobachtung des 
wirklichen Lebens beruhende Schatzungsziffer per Kopf fest-
zusetzen, und so durch die Multiplication derselben mit der 
Anzahl der betreffenden Personen die Grosse der fti.r diese 
Tauschacte erforderlichen Summe anniiherungsweise zu ge-
winnen. Um fùr die wochen- und monatweise ihre Entlohnung 
empfangenden Individuen eine Basis der Berechnung zu ge-
winnen, stellen wir uns vor, dass an clie ersteren am Schlusse 
der Arbeitswoche, an die letzteren am ersten oder letzten 
Tage des Monates die for die einzelnen Gruppen durchschnitt-
lich ermittelten Betrage per Kopf z u g 1 e i eh e r Z e i t aus-
bezahlt werden. Nur die einm a l zur Auszahlung gelan-
genclen Betrage werden der Rechnung zu Grunde gelegt , da 
sie ja dem Auszahlenden bei der periodischen Wieclerkehr seiner 
Einnahmen rùckersetzt werden und er hierclurch von selbst 
zur Wiederausgabe derselben befahigt wird. Allerdings ist es 
richtig, dass die schnellere Circulation des Geldes eine gerin-
gere Quantitiit desselben erheischt , erstere aber wieder eine 
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Aufeinand e rfolge und nicht eine Gleichzeitigkeit der 
einzelnen Geschiiftsacte voraussetzt, und es wird auch in der 
That bei Auszahlung der Lèihne vorkommen, dass z. B. ein 
Unternehmer durch das Lohngeld der bei ihm Waareneinkiiufe 
machenden Arbeiter einer oder mehrerer Branchen, welche 
clieses Geld erst einen ocler zwei Tage frùher empfangen haben, 
wenigstens theilweise in den Stand gesetzt wircl, nunmehr selbst 
seine Arbeitsleute zu bezahlen. Allein bei Berùcksichtigung 
dieses Umstancles wùrden wir im I-Iinblicke auf die ausseror-
dentlich mannigfaltigen Verschlingungen c1es Verkehres gar 
keinen festen Ausgangspunkt fùr c1ie Bereclrnung gewinnen. 
Es wircl aber auch c1er Fehler, den wir clurch Ausserachtlassung 
c1es obigen Umstanc1es begehen, kein so bedeutenc1er sein, denn 
clie Auszahlungen cler Lèihne, Gehalte u. s. w. finc1et ja in der 
That in den weitaus meisten Fiillen g 1 e i eh z e i ti g statt. 
Es versteht sich wohl von selbst, dass hier, wo es sich 
nicht um die speciellen Verhiiltnisse eines oc1er mehrer Liincler, 
sondern um eine allgemeine Betrachtung ùber die zweck-
miissigste Einrichtung cles Geldwesens hanclelt, auch nur irn 
Allg_e m einen c1ie Anhaltspunkte zur Eruirung jener Surnmen 
gegeben werden konnten, welche am besten nicht c1urch die 
I-Iaupt-, sondern durch die Neben - M1:inzen, also vorzugsweise 
clurch die Silbermùnzen beglichen werden. 
Sollen fùr die bezeichneten Species der arbeitenden Per-
sonen auch die Betriige zur Befriedigung jener Lebensbedùrf-
nisse , welche erst nach liingerer Zeit wiederkehren, wie z. B. 
Kleiclung, Zins for die W ohnungsmiethe u. dgl., welche claher 
grèissere, allmiihlig angesammelte Summen erfordei;n, in Theil-
Silberrnùnzen bezahlt werden? - Diese Frage fùhrt uns von 
selbst zu einer niiheren Betrachtung ùber die Natur des Geldes 
und das praktische Geldwesen insbesondere. 
Das Aequivalent for ein bestimmtes Quantum W aare ist 
eine bestimmte Quantitiit edlen Metalles. Sowie die Waare 
nach vollem Maasse oder Gewichte geliefert werden muss, 
ebenso ist auch das Eclelmetall im vollen Gewichte hinzuge-
ben, daher muss die beirn Kaufe bedungene Anzahl von Mùn-
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zen genau die durch clie Mlinzgesetzgebung cles betreffenden 
Lancles geforderte Menge Goldes oder Silbers enthalten. Dieser 
Grundsatz gilt auch strenge und ausnahmslos im inténatio-
nalen V erkehre. Fi.i.r den V erkehr im Innern eines Landes hat 
aber auch die Pragung, clie Form des Edelmetalles, einen Werth, 
denn sie i.i.berhebt der Mi.i.be des vVagens und Probirens ; der 
Abgang am Feingehalte, insoweit er die Pragungskosten deckt, . 
wird daher im inneren Verkehre nicht weiter in Beri.i.cksichti-
gung gezogen werden. Der Verkehr eines geschlossenen Ge-
bietes umfasst ferner Ideine W aarenquantitiiten , so dass clas 
entsprechende Metallaquivalent, wenn es anders ein fi.i.r den 
tiiglichen V erkehr handsames Sti.i.ck abgeben soll, aus einem 
weniger edlen Metalle genommen werden muss. Ist Gold die 
Basis cles Mi.i.nzsystemes, so werden diese Aequivalente aus 
Silber, die kleinsten Bruchtheile , zu cleren Darstellung selbst 
Silber sich nicht mehr eignen wi.i.rde, aus Kupfer, Bronze oder 
aus einem Metallcompositum bestehen. Es handelt sich also 
bei diesen Aequivalenten nur um entsprechende Darstelltmg, 
Versinnlichung, um ein Zeichen, und deshalb ist auch di e Aus-
pragung dieser Mi.i.nzstùcke mit einem geringeren, als dem re-
lativ entsprechenden Feingehalte zuliissig. Aus diesem Grunde 
geht es claher auch bei der Goldwahrung an, die Mi.'mzeinheit 
selbst in Sil.ber unterwerthig auszudri.i.cken. 
Zu dieser theoretischen Erwagung gesellt sich aber auch 
noch eine praktische Nothwendigkeit. Bei der Goldwiihrung 
vermitteln die Silbermiinzen einen grossen uncl wichtigen 
Theil der geschiiftlichen Transactionen; sie sincl clas eigent-
liche Geld des Lancles. Um mm letzterem diese Circulations-
mittel mèiglichst zu erhalten und dieselben gegen clas Ein-
schmelzen und A uswandern im Falle bedeutenderer Erhèihungen 
cles Silberpreises zu schi.i.tzen, ist es geboten, eine gering-
haltigere Auspriigung dieser Sbkke vorzunehmen. Aus diesem 
Grunde werden selbst bei der Doppel- oder Silberwiihnmg die 
hèihere Bruchtheile der Einheit vorstellenden Silbermi.i.nzen unter-
werthig ausgepragt, wenngleich dieselben strenge genommen 
noch immer in einer fiir den Verkehr bequemen W eise dargestellt 
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werden kéinnten, daher vollhaltig ausgepragt werden sollten. 
Vorn theoretischen Standpunkte betrachtet erscheinen also die 
Theilmùnzen allerdings nicht als seUJststandige, fur sich be-
stehende Mùnzen, sie weisen vielmehr auf die Haupt (Courant)-
Mùnzen hin, und daher sollten schon jene Theile, welche ihrem 
Werthe nach die nachststehende Courantmunze erreichen, ge-
gen diese letztere umgetauscht werden kéinnen. Allein auch in 
diesem Puukte treten praktische Erwagungen ein, die auf die 
Theorie modificirend, ja dieselbe theilweise alterirend einwirken. 
Ein Verlangen nach den I-Iauptmùnzen, also unter unserer 
Voraussetzung nach Gold, wird, wie wir schon fruher er-
walmten, dann entstehen, wenn eine Zahlung ins Ausland zu 
Jeisten ist, die durch W echsel nicht beglichen werden kann, 
oder wenn im Inlande eine in Folge Verabredung oder Ge-
wolmheit mit gesetzlichem Metalle zu erfùllenden Verpflichtung 
nachgekommen werden sol!, letzteres ein Fall, der im Ver-
haltnisse zu der grossen Anzahl inlandischer Geschafte doch 
nur vereinzelt vorkommt. Man nimmt dann das Gold aus der 
Circulation, oder léist gegen Gold die Banknoten ein, welche 
eben in den héiheren Verkehrskreisen das vorherrschende Zahl-
mittel bilden. In allen anderen Fallen denken die Verkehr-
treibenden gar nicht daran, dass die von ihnen gebrauchten 
Silbermùnzen geringhaltiger seien, tmd dass deshalb eine Um-
wechselung derselben gegen Gold vorgenommen werden mi.isse. 
Aber auch eine etwas starkere Ansammlung solcher Munzen 
in j enen Productions- und Handelskreisen, die im Detail ar-
beiten , wird letztere noch nicht sogleich zwingen, einen Aus-
tausch derselben gegen die Courantmùnzen vorzunehmen. 
Kéinnen die Silbermùnzen an die Staatskassen olme Einschran-
kung der Summe zur Entrichtung der Steuern und Gebùhren 
und an die hoher stehenden V erkehrsschichten, von welchen 
die Vv aaren zum detaillirteren Verkaufe bezogen werden, auch 
in grosseren Betragen geleitet werden, so wird diess die Um-
wechseltmg derselben, welche doch auch ein Rin- und Her-
befordern der Geldmassen nothwendig macht, leichter entbehr-
lich erscheinen lassen. 
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• W enn in einem Lande die Doppelwahrung besteht, und 
die Silber-Courantmi"inzen in Folge eines starkeren Preisrùck-
ganges des Silbers einen hoheren nominellen als reellen W erth 
haben - ein Zustand, der schon seit 1873 in den Landern 
der lateinischen Union besteht - so ist die Lage des Gelcl-
wesens dieselJ)e, wie wir lsie im Vorliegenden bei der Gold-
wahrung voraussetzen ; eine Umwechselung der groben Silber-
miinze findet clort auch nicht gegen Gold statt, und die Ge-
schiifte vollziehen sich doch ohne weiteren Anstand. Wir 
konnen also aus dieser auf die praktische Gestaltung des V er-
kehres gegri:indeten Betrachtung entnehmen, dass nicht nur 
fùr gewisse Arbeitskategorien die periodisch wiederkehrenden 
eine langere Ansammlung bedùrfenden Summen mit Silber-
mùnzen bestritten werden konnen, sondern dass es auch oko-
nomisch zuliissig ist , auf verschiedenen Stufen des mittleren 
Verkehrs die Adern dessellien mit solchen Mùnzen zu erfùllen . 
Auch die Staatsverwaltung wird ihre Auslagen, mogen sie nun 
systemisirte oder nicht regelmiissig wiederkehrende sein , mit 
Silliermùnzen bes treiten konnen, und es wird mit Ri:icksicht 
auf das oben Gesagte auch kein Anstand obwalten, die Zah-
lung der Zinsen und Capitalsbetriige der Staatsschuld theil-
weise in solchen Mùnzen zu leisten, wenn nicht ausdrùcklich 
die Zahlung in Gold stipulirt ist. Den charakteristischen An-
forderungen der Goldwahrnng vom praktischen Standpunkte 
aus wird entsprochen sein, we1m zum Theile auf den mittleren 
und hi:iheren Verkehrstufen die Circulation mit Goldmùnzen 
( die auch erst Vielfache der Mùnzeinheit sein konnen, und 
nicht schon diese selbst darstellen rnùssen) versorgt, und wenn 
der Baarvorrath der Zettel ernittirenden Bank oder Banken auf 
Gold basirt ist. 
Xl. 
Die vorhergehenclen Ausfohrungen haben gezeigt, dass · 
einerseits clie allseitige Adoptirung der auf Gold gegriindeten 
"Vahrung gegenùber der cloppelten Wahrung gewisse Vortheile 
fiir den Verkehr bietet, dass andererseits aher die allgemeine 
Demonetisirung des Silbers mit bedeutenden, nicht hinwegzu-
leugnenden Nachtheilen far die · Entwickelung der Gesammt-
wirthschaft verbunden sei. Wie es ùberhaupt die Aufgabe 
der Politik ist, die vorhandenen Gegensatze auszugleichen und 
den richtigen Mittelweg einzuschlagen, so wird es auch die 
Aufgabe einer praktischen :i\fonzpolitik sein, einen Zustand zu 
schatren, der die Vortheile der Goldwahrung sichert und doch 
auch die Nachtheile der Silberdemonetisation vermeidet, oder 
dieselben wenigstens auf ein sehr geringes Mass reducirt. 
Gleichwie eine politische Action - ùberhaupt ein Unter-
nehmen auf dem Gebiete der offentlichen Interessen - gerade 
dann, wenn es sicher zu Werke gehen will, sich auf einen 
gewissen Raum beschranken muss, so wird auch die -territo-
riale Ausdehnung, innerhalb deren die Goldwahrung zur Exi-
stenz gelangen soll , eine Beschrankung erleiden mùssen. Es 
wird hiebei auch zu erwagen sein, dass. die aus der Gleichheit 
der Wahrun g, und zwar der Goldwahrung entspringenden 
Vortheile, da sie eben nicht verallgemeinert werden konnen, 
denjenigen Landern zukommen sollen, welche auf einer hohe-
ren Stufe der materiellen Cultur stehen, welche also nicbt blos 
in der Urproduktion und im I-lande] , sondern auch - uncl 
diess erscheint uns als besonders rnaassgebend - in den ver-
schiedensten Zweigen der Industrie mit R1kksicht auf Umfang, 
63 
Mannigfaltigkeit und Qualitat der Guter bereits grosse Fort-
schritte gemacht haben und i-1ber grosse Geldcapitalien ver-
fiigen, daher an der moglichst besten Gestaltung des Geld-
wesens direct und am meisten interessirt sind 1). Von diesem 
Gesichtspunkte aus sind wohl die europaischen Liinder und 
die Vereinigten Staaten Nordamerikas zweifelsohne in den Kreis 
der Goldwahrungslan der einzubeziehen. Asien, Afrika uncl die i.ib-
rigen Staaten Amerikas mogen die Silberwiihrung beihehalten oder 
letztere einfiihren, falls sie Gold- oder Doppeìwiihrung haben. 
Wurden auch diese Territori en ihre Mi.inzsys teme auf Gold 
basiren, so wi'trde, selhst wenn Silber nicht, oder in nicht be-
deutendem M~asse demonetisirt werden sollte, der Begehr 
nach Gold zu gross und hiedurch allein schon in den wirth-
schaftlichen Verhaltnissen eine Storung hervorgerufen werden, 
um so mehr, als ja ohnedies Italien, Oesterreich- Ungarn uncl 
Russland, in welchen Landern bisher clie Papierwiihrug be-
steht, wenigstens einen Theil ihrer Papiervaluta im Sinne cles 
obigen Vorschlages clurch Golcl ersetzen sollen. Auch ist in 
diesen Liinclern, di.e so viel Silber procluciren, olmehin clas 
Silber pravalirencles Zahlmittel. Oh diese Territorien selbst-
stanclige Staat~n ocler Colonialgebiete sincl, mochten wir nicht 
unterscheiclen, cla ja auch bisher in manchen der letzteren wenig-
stens faktisch ein eigenes Geldwesen sich herausgebildet hat, uncl 
da auch die V erbindung mit dem Mutterlancle oft nicht inniger 
ist , als zwischen diesem und einem fremden Lande, vielleicht 
sogar der Verkehr zwischen einem selbststiindigen Staate cles-
selben W elttheiles und clem europaischen .Mutterlande noch 
lebhafter ist, uncl doch in diesen beiden letzteren dann ver-
schiedene Wiihrungen hestehen werden. Wir wollen clem 
Systeme der einfachen Wiihrung , da es relativ weniger nach-
theilig ist, Vorschub leisten, zugleich aber auch zur V erhùtung 
tiefgehender wirthschaftlicher Storungen dem Silher ein grosse-
res Gehiet for sei.ne Function als Zahlmittel eingeriiumt wissen, 
diess um so mehr, als wir die freie Priigung cles Silbers, resp. 
') Dieser Gedanke ist auch schon in des Verfassers Schrift ,, Das 'Miinz-
wesen auf einheitl icher Grundlage", Berlin 1875, angecl eutet. 
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der neuen ZufWsse dieses Metalles , in vielen Gebieten aus-
schliessen. 
Selhst hezùglich der europaischen Tiirkei , in der hisher 
gesetzlich die Doppelwahrung hestand ,1) resp. b ezùglich der 
an die Stelle derselben tretenden souverainen Staaten, uncl 
selbst hezùglich Griechenlands konnte es bei dem Umstande, 
als diese Lander fas t grosstentheils nur der Urproduktion ob-
liegeri, noch in Ervvagtmg zu ziehen sein, ob dieselben, da 
auch sie Gold nur in einer r elativ gerin gen Menge besitzen, 
schliesslich nicht die Silberwahrung einfùhren sollen.2) 
Wir haben hiemit die Grenzen fùr die Ausdehnung der 
Goldwahrung hestimmt, uncl cladurch auch den Begriff der 
universellen Golclwahrung auf das nach unser er Ansicht rich-
tige Maass zurùckgefùhrt, welches ii.brigens auch von besonne-
nen Anhiingern dicser Wahrung nur als ein beschranktes auf-
gefasst wird. 3) 
1) Factisch herrscht claselbst seit Jahren die Papierwahrung. 
2) Rumiinien hat clie franziisiscbe Doppelwahrung (1 Leu = 1 Silberfranc), 
Serbien desgleicben (1 Dinar = 1 Silbe1f ranc) , nach den neuesten Versionen 
soll sich Bulgarien gleichfa lls zur Annahme des franziisischen Jlfonzsystems 
entschliessen. Griechenland ist seit 1868 zwar der lateinischen Miinzconvention 
beigetreten, (1 Dracbme = 100 Leptas) hat jecloch nur Papierwabrung. 
3) Die Golclwabrung bestebt bereits in Grossbri tannien, Australien, den 
siidafri kanischen Colonien und in den britiscben Colonien Nordamerikas. In 
Australien , das selbst vie! Gold proclucirt und engliscbe Goldmiinzen im Um-
laufe bat, konnte clie Golclwabrung beibebalten werden, in den siidafrikaniscben 
Colonien, in cleren Umgebung ,•iel Silber circulirt, und in clen britischen Colo-
nien Norclamerikas aber, in welcben englisches Gold nominell ist und am 
meisten der Papierdoll ar berrscht, daber ein eigenes Geldsystem erst zu scbaffen 
ware, diirfte die Einfiihrung der Silberwahruug nich t unberecbtigt sein. 
Diese Wabrung besteht auch noch im Deutschen Reiche, Danemark, 
Scbwed en uud Norwegen. In Portugal cursiren vielfach englische Goldmiinzen, 
obwohl das Land seit 1854 die Gold-Coriia = 10,000 Re1s als Grundlage seines 
Miinzsystems, nebenbei aber auch baufig clie silbernen Re1sstiicke (500-, 200-, 
100-, 50-Reis) besitzt. Persien bat nur wenige Goldmiinzen, und in Brasilien 
und in der Argentiniscben Confiideration , die nominell aucb die Goldwahrung 
baben, berrscbt clie Papiervaluta. 
Die Silberwabrung gilt in Oesterreich -Ungarn, Russland , British-Indien, 
Birma, Siam, An am, Chin a, ferner in Tunis, Tripolis, Marocco, in Me;x:ico, 
Centralamerika, Peru, Ecuador, Hayti, Britisch-Westindien in Daniscb- uucl 
Ho!Hincliscb-Westindien , in Franzosisch- und Hollanclisch-Guiana. 
Die Doppelwl\hrung haben nebst den Staaten der lateiniscben Miinz-
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Von den in den Not e nb a n k e n der Gold wahrungslander 
befindlichen Ba a r s ch ii tz en werden also die Goldvorrathe 
die Fonds bilden, aus welchen die Zahlung·en dieser Lander 
untereinander im Falle der ungùnstig·en Bilanz eines oder 
einiger derselben gegenùber anderen bestritten werden. Da-
durch ist for die gegenseitigen Transactionen dieser Lauder, 
beziehungsweise die , Vechsellrnrse derselben aufeinander , in-
soweit dieselben durch das Mùnzwesen bedingt sind, nicht nur 
die Moglichkeit einer gleichen Bewegung derselben, sondern 
auch eine foste vom Schwanken des Sill)erpreises unabhiingige 
Basis gegeben. Denn in den hoheren Schichten des Verkehrs, 
in welchen eben vorzugsweise die vVechsel gebraucht werden, 
circuliren entweder Gold oder Banlmoten; werden diese letz-
teren aber in Gold eingelèist, so ist fùr den Grossverkehr in 
diesen Landern eben Gold durchgangig das herrschende Zahl-
mittel, das in anderen Kreisen wenn auch haufig circulirende 
Silber kommt hier nicht weiter in Betracht. Eine starkere 
Vermehrung der in Circulation befindlichen Goldvorrathe als 
diejenige ist , welche sich im jabrlichen Durchschnitte fi.fr die 
eigentlichen Neumùnzungen (nach unserer obigen Berechnung 
jahrlich 128707 Kilo Gold) ergiebt, di.irfte in den oberwahnten 
europaischen di e Metallwahrung effectiv besitzenden Landern 
und auch in den Vereinigten Staaten Nordamerikas bei dem 
ohnehin bedeutenden Stocke dieses Edelmetalles daselbst nicht 
nothwendig sein; diejenigen Lander aber, welche Papierwah-
rung haben, werden die Zurùckfùhrun g des Geldumlaufes auf 
Metal! allerdings am besten nur der Reihe nach und auf -rneh-
rere Jahre vertheilt ausfùhren kèinnen. Hiebei wird allerdings 
der fùr Neumùnzungen erùbrigende Theil von diesen Landern 
beinahe ausschliesslich in Anspruch genommen werden , clie 
anderen Lancler w~rden vielleicht selbst von ihrem Stocke ab-
convent ion und den obgenannten Landern des europaischen Ostens noch Hol-
land rnit den Colonien (obwobl in Jetzteren das Silber weitaus praponcleririt) , 
Spanien roi t den Canari schen und Philippiniscben Inseln, Finnland, Aegypten, 
in welcbern jedoch Silber stark vo rb errscht, J apan, die Vereinigten Staaten 
Norclarnerikas, Columbia, Chili , Venezuela, P araguay und Uruguay, Spaniscb-
und Franziisiscb-Westinclien. 
Me y e r , Zu r W,ihTungsfrage. 5 
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geben, und mehr von Geld ersparenden Mitteln Gebrauch 
machen mùssen, und wir ki:innen uns daher schon aus diesem 
Grunde der Ansicht nicht verschliessen, dass in der nachsten 
Zeit selbst bei beschrankter Durchfùhr ung der Goldwahrung 
eine mehr oder minder betrachtliche Steigerung des Goldpreises 
eintreten werde. 1) 
Auch eine Vermehrung der in den Notenbanken erlie-
genden Goldbestande in der Art, dass das in denselben befind-
liche Silber herausgezogen und in Gold umgesetzt wird, dùrfte 
unseres Erachtens nicht als ni:ithig erweisen, da die Begleichug 
der Forderungen dieser Lander untereinander, insoweit dieselbe 
ùberhaupt durch Metall erfolg·en muss, seit Jahren mit dem 
Golde der Banken im W ege der Einli:isung ihrer Noten geschieht. 
Die ferneren . Beschaffungen an dem zur Einli:isung der Noten 
erforderlichen Metalle von Seite der Banken , wie sie die Er-
weitenmg des Geschaftskreises derselben bedingt, werden frei-
lich nur mehr in Gold vor sich gehen mùssen, die hiezu er-
forderlichen Mengen werden ùbrigens, so wie die Erganzungen 
ùberhaupt, Jahr fùr Jahr aus der fùr die Neumi"inzungen dis-
poniblen Goldausheute genommen werden. 
Sowie auf GruncUag·e der Goldbestande eine gewisse die 
Summe dieser letzteren in der Regel ùbersteigende Noten-
rnenge in jedem Goldwahrungslande circulirt, so befinden sich 
auch in jenen Staaten, in welchen die Doppelwahrung gilt, 
gestùtzt auf die vorhandenen Silbervorrathe gewisse Notenbe-
trage im Umlaufe, clie meistens auch gri:isser sind als ihre Basis. 
Diese Noten dienen zur Vermittlung der Waarenumsatze im 
Inneren jener Lander und das denselben zu Grunde liegende 
1) Bez iiglicb der so wicbtigen Fragen: Wie gross ist der in den N ot en-
banken vorbanclene Vorratb an Gold, wie gross ist clerselbe an Silber, wie 
hoch beHlu_ft sicb :lie in C_ircul ation befimllicbe Menge Golcles, wie boch 
i ene cles S1l bers? konnen le1cl er keine oder nur sebr uuve rlass liche Daten pro-
clucirt werden, insbesonclere riicksichtlich des Circulations-Vorratbes. So nimmt 
z. B. de Foville for Frankreicb allein das vorhandene Metallgeld mit 5 Mil -
Jiarclen in Goldm iin zcn und 3 Milliarden in Silbermiinzen iu Summa 8 Mil-
Jiarclen Fraucs an, wiihrencl Soetbeer fiir den ganzen Jate;nischen Miin zverein 
nur etwas mebr als 2,S00 Millionen Frcs. in Fiinffrancst iicken und 5000 Mili. 
Frcs. in Golclmiinzen berechnet. 
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Silber kann selbst im Falle der Beschrankung oder Sistirung 
·der Silberpragung zu Zahlmitteln gegenùber fremden Landern 
rnit Silber- oder Doppel-Wahrung (ausnahmsweise selbst Gold-
landern gegenùber) ebenso verwendet werden, wie es vordem 
bei freier Auspragung zu demselben Zwecke wenngleich vor-
theilhafter verwendet wurde. Die namlichen Functionen wird 
das Si!her aber auch nach Einfùhrung der Goldwahrung ver-
richten konnen. 1) Die auf Silber basirten Noten, id est jene 
Summe von Noten, welche nach dem Verhaltnisse des in derBank 
befindlichen Goldes uncl Silbers zu einancler von der jeweilig 
emittirten Notenmenge auf Silber entfallt, werden dann, wenn 
ein Bedarf nach denselben vorhanden ist , gerade so wie jetzt 
circuliren. Man wird clas Papier als das for den V erkehr be-
quemere Zahlrnittel , da die Sicherheit die gleiche ist, dem 
schwereren beim Gebrauche Mùhe, selbst Kosten verursachen-
den Silber zweifellos vorziehen. Den Silberlandern gegenùber 
kann natùrlicherweise cler Silberschatz cler Bank gerade so zu 
Zahlungen verwendet werden wie ehedem. 
Nach unserer Auffassung soll also die Demonetisation des 
im Urnlauf und in den Banken befincllichen Silbers nicht statt-
finden. Diese Unterlassung in Verbindung rnit dem Umstande, 
dass nach unserem Vorschlage die Silberwahrung in vielen 
Landern die herrschende bleiben oder werden soll, wird nicht 
nur ein weiteres Sinken cles Silberpreises verhindern, sondern 
sogar einem Aufschwunge des Silberwerthes forderlich sein, 
und kann vielleicht zur Wiederherstellung cler Helation von 
1 : 15 ½ oder doch zu einem derselben nahen Preisniveau 
fùhren. Ein Hauptgruncl aus dem cler Preis dieses Edelmetalls 
selbst nach cler im Mai des Jahres 1879 erfolgten Sistirung der 
1) Thatsiichlich spielt auch das Silber in den Banken cler lateinischen 
Unionsliin cl er, clie zu r Goldwiibrung binn eigen, eine wicbtig·e Rolle, so z. B. in 
Frankreicb. Encle December 1878 war cler Baarschatz der Franz6sischen Bank 
2041,, Mii!. Frc., clarunter 983,G Mii!. in Golcl und 1058,1 Mili. in Silber, der 
Banknotenumlauf war beiliiufig um dieselbe Zeit 2201,836,800 Frcs. - Anfangs 
November 1879 war de r Baarscbatz dieses Institutes 2026,250,000 Frcs., darunter 
ca. 820 l\lill. Frc. in Gold und 1206 Mii!. Frc. in Silber, der Banknotenumlauf 
war ca. 2~35 .Mill. Frc. 
5* 
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Silberverkaufe Deutschlands von seinem tiefen Stande sich nicht 
erholen kann, liegt eben in der Besorgniss vor der Demoneti-
sirung der noch iibrigen Silbercourantmunzen so-wohl Deutsch-
lands 1) als auch der iibrigen Lander. 
Da die Goldwahrung innerhalb der von uns bezeichneten 
territorialen Granzen gesetzlich ist, so wird, um ein Missver-
haltr iss zwischen den umlaufenden Banknoten und dern Gold-
bestande der Banken hintanzuhalten, eine Scheidung der Noten 
in Gold- und Silber-Noten, also eine Aenderung in der Tex-
tirung und daher ein Umdruck derselben allerdings nothwendig 
werden. Die Einlosun g· der auf Gold lautenden Noten wird in 
Gold, die Einlosung der auf Silber lautenden Noten, welche 
ubrigens, da sie grèisstentheils Landesgeld reprasentieren, verhiilt-
nissrnassig seltener begehrt werden durfte, wird mit Silber voll-
zogen werden. Vermèige der Gesetzlichk:eit der Goldwahrung 
wird auch eine Vermehrung der Silbervorrathe von Seite der 
Banken irn W ege d es Kaufes , und eine hierauf sich griin-
dende Vermehrung der auf Silber lautenden Noten nicht statt-
finden kèinnen. Auch muss bemerkt werden, dass wir uns die 
bei Einfohrung der Goldwahrung vorhandene Menge der Silber-
noten nicht als eine fort und fort unabanderliche Grosse 
denken. Es steht ja nichts entgegen, dass bei einer Minderung 
des Bedarfes an Geld eine Restriction der Menge an Silbernoten 
von der Bank verfogt werde. Eine Vermehrung der Silber-
noten von Seite der Bank selbst i 111 W ege d es E sc o m p t e -
1) Beziigli ch Deutschlands se i bier speciell Folgendes bemerkt: Nach der 
siebenten Denkscbrift iiber die Durchfiihrung der deutschen Miinzrefonn waren 
von 1750-1872 an Thalern ausgepragt worden 395,5 Mili. Thaler. Hievon 
waren bis Ende 1878 eiugezogen 195,, Mili. , so dass noch 200 Mill. Thaler 
verb leiben. Bringt man von denselben cl en erfabrungsmassigen Abgang mit 
21 Percen t in Abschlag, so blieben nocb einzuziehen 117 Mili. Thaler = 
351 Mili. Mark. W are cler Quotient des Abganges nur 17 Percent, so blieben 
noch rund 400 ì\Iil l. l\fark = ca. 133 Mill. Tbaler einzuziehen, i . e. fast clie 
Halfte cl es von Deutscbland bis Encle 1878 demonetisirten Silberquantums. 
Die Menge des bis zu cliesem Zeitpunkte demonetisirten Silbers betrao-t 
973,68 Mili . ì\Iark, von welcbem Silber im Betrage von 539,2 Mili. Mark verkauft, 
der Rest von 427 Mili. Mark zu Reichssilbermiinzen umgepragt wurde. Der beim 
Verkaufe des Silbers bi s Encle 1878 erlittene Verlust betragt 89,5 Mill. Mark. 
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und Lombardgeschafte s ùber jenes Mass hinaus, welches 
bei Einfohrung der Goldwahrung unter Anwendung des 
obigen Proportionsschlùssels auf den Silberbestand der Bank 
entfallt, dùrfte unseres Erachtens nicht entsprechencl sein, da 
sonst die Beschaffung von Gold, wenn es for auswartige Zah-
lungen (wenigstens Golcllandern gegenùber), benèithigt wird, in 
Folge der vielen circulirenden Silbernoten, denen nicht auch 
der entsprechende Goldvorratl1 gegenùberstùnde, frir die In-
haber dieser letzteren zu sehr erschwert werden kèinnte. Auch 
dùrfte beim Gegentheile der discretionaren Leitung der Bank 
auf welcher ja recht eigentlich die gedeihliche Entwicklung 
des Geldwesens heruht, in Betreff der richtigen V erth,eilung 
von Gold- und Silber-Noten unniitze Schwierigkeiten erwachsen. 
Es versteht sich jedoch von selbst, dass Zahlungen an die 
Bank in den Landes-Silbermiinzen geleistet werden kèinnen, 
wodurch eben Silber aus der Circulation gezogen wird, fiir 
welches dann nach Erforderniss der Umstande, deren Beur-
theilung eben der Bankdirection zusteht, neue Noten ausgegeben 
werden konnen. 
. '
p 
Xli. 
In Bezug auf die Zahlkraft des Silbers , narnlich den Be-
trag, bis zu welchern che Silberrni.i.nze gesetzliches Zahlrnittel 
sein soli, haben wir Folgendes zu bernerken. 
Die Silberrni.i.nzen, rnogen dieselben die Mi.i.nzeinheit, Viel-
fache oder Theile derselben darstellen, sind nach unserer An-
schauung irn Gegensatze zu den Goldmùnzen , welche ne ben 
den Banknoten einen Theil des mittl eren und hoheren Ver-
kehres im Inlande besorgen und zugleich 'das internationale 
Zahlrnittel bilden, das Landesgeld par excellence , weil sie die 
so bedeutenden Umsatze des klein en und theilweisè auch mitt-
leren inlanclischen Verkehres realisiren, und wegen ihrer Un-
terwerthigkeit und aus einem spater zu erwahnenden Grunde 
dem Auslande gegeni.i.ber erst in zweiter Linie als Zahlrnittel 
in Betracht kommen, Im Hinblicke auf das grosse Verkehrs-
gebiet , das dem Silber, vermoge einer rationellen, naturge-
massen Einrichtung des Geldwesens zugewiesen ist, erscheint 
es wohl nicht angemessen, dasselbe lediglich als Mittel zur Aus-
gleichung kleinerer Summen zu bestimmen; die freiere Circu-
lation des Silbers und daher die leichtere AJ)wicklung der Ge-
schafle wi.i.rden sonst zu sehr beeintrachtigt werden. In den 
hoheren Schichten des V.erkehres functionirt das Silber ohne-
hin nicht oder selten, fi.i.r diese wird es daher gleichgi.i.ltig 
sein, oh eine Beschrankung der Zahlkraft dieses Edelmetalles 
stattfindet oder nicht. Es erscheint uns dernnach am ange-
messensten, den Silbermùnzen gesetzlich unbeschrankte Zahl-
kraft einzuraurnen oder nur erst von einer hoheren Summe 
an , als bisher gewi:ihnlich angenomrnen wird, die Zahlung in 
zj 
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Gold eintreten zu lassen, und zwar soll dies sowohl im V er-
kehre der Priv~en untereinander als auch gegeniiher den offent-
lichen Kassen gelten. Umgekehrt wird es auch letzteren frei-
stehen, die Silherzahltmgen olme Beschrankung auf eine ge-
wisse Grosse der Summe zu leisten, (wenn gleich dieselben in 
Erfullung der ilmen ohliegenclen Aufgahe einer richtigen Gelcl-
vertheilung bei grossen Zahlungen auch Gold und Noten in 
Umlauf setzen werclen) oder wenigstens erst von einem hi:iheren 
Betrage an in Gold zu zahlen. Nur bezuglich jener Silber-
miinzen, welche Theile der Miinzeinheit, insbesondere clie ldei-
neren derselhen reprasentiren, ki:innte auch bei der _von uns 
befurworteten Organisation cles Munzwesens der jeder Be-
schrankung cler Zahlkraft einer lVhinze zu Gnmde liegencle Ge-
clanke uncl clessen Verwirklichung berechtigt sein, cler Gedanke 
namlich, class cler Besitzer einer gri:isseren Summe solcher 
l\lfonzen dieselben bei seinen Zahlungen wieder zertheilen also 
nicht zur Begleichung einer einzigen gri:isseren Transaction 
verwenclen solle , damit i11re urspri.i.ngliche Bestimmung erfullt 
wercle, viele kleinere Geschaftsacte abzuwickeln. Nur clùrfte 
auch hier clie Zahlung , welche solche Munzen rechtsgultig zu 
verrichten im Stande sin cl, auf einen hi:iheren Betrag ausge-
clehnt werclen, als bisher gewi:ihnlich festgesetzt erscheint. 
Ueber cliesen Betrag hinaus soll die Zahlung in hi:iheren Silber-
munzen ocler in Gold geleistet werden, je nach der Wahl des 
Zahlungspflichtigen. 1) 
1) So war z. B. Oesterreich- Ungarn im Sirme der auf Grund cles Miinz-
vertrages vom 24. Januar 1857 erlassenen Bestimmungen, clurch welche die 
Silberwahruug gesetzlich eingefiihrt wurde, Niemand verpflichtet, eine Zahlung 
anzunehmen, welche clen Werth cler kleinsten groben Silbermiinze, d. i. ¼ Gul-
den ii . W. (25 x.) erreicht. Nach dem Gesetze vom 1. Juli 1868 wird die 
Silberscheidemiinze von 20 und 10 kr. bei den iiffentlichen Cassen bis zum 
Betrage von 5 fl. ii. W. als Zahlung genommen, im Privatverkehre ist Nie-
mand verpflichtet, in Silberscheidemiinze mebr als 2 Gulden anzunehmen. So 
sind z. B. ferner nach den der lateinischen Miinzmrion zu Grunde liegenden 
Vertragen von 1865 und 1878 die Silbermiinzen pr. 2, 1, 1/2 und 1/o Frcs. bei 
Zablung zwischen Privaten desjenigen Staates, welcher sie ausgegeben bat bis 
zum Betrage van 50 Frcs. gesetzliches Zahlungsmittel. De1j enige Staat, welcher 
diesel ben emittirt hat, nimmt sie an seinen Cassen in unbeschrankten Betragen 
an, die iiffentlichen Cassen eiues jeden del' Vertragsstaaten nehmen die van 
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Sol! die Pragung der Silberm1.1nze, d. i. der fùr Neumùn-
zungen ùbrig bleibenden Ausbeute, auch da, wo die Goldw,ah-
rung gesetzlich ist , freigegeben werden? 
In den Landern der Doppelwahrung werden die Gold-
mùnzen sowie die Silbercourantmiinzungen auch fur Rechnung 
der Privaten , clie Silbertheilmùnzen, soweit sie unterwerthig 
sind , nur von der Regienmg gepragt. In den Landern der 
einfachen Wahrung mit Goldbasis besteht die Mùnzfreiheit nur 
rùcksichtlich der Goldmùnzen, alles Silbergeld wird, da es durch-
g;angig unterwerthig ist, nur von der Regierung gepragt. Das 
Argument fùr das ausschliessende Recht der Staatsverwaltung 
zur Pragung des Silbers in cliesen beiden Fallen, dass namlich 
letztere allein vermoge ihrer obersten Stellung, vermoge ihrer 
ùber das ganz e Land zerstreuten Cassen in der Lage ist, eine 
richtige Ver theiltmg der einzelnen for das Inland bestimmten 
Mùnzsorten vorzunehmen, daher auch dem Mangel, sowie der 
Ueberfùlle an Silbergeld (auch an Kupfer- und anderweitigen 
Theilrniinzen) am besten abzuhelfen, scheint uns nicht zutref-
fend zu scin. Die Verkehrtreibenden selbst werden am besten 
ihre Interessen zu wahren wissen und diejenigen Mùnzsorten 
pragen lassen , welche il1ren Behurfnissen am meisten ent-
den ii brigen Unionss taaten ausgegebenen Tb eilsilbermiinzen bis zum Betrage 
von 100 Frcs. fiir j ede einzelne Zabluug an. - In J!'olge cler Einfiihrung des 
Zwangscurses in Italien sind clie clortigen Tbeilsilbermiinzen in grossen Be-
lriigen iu die ii brigen Vereinsstaa(en gekommen, une! nur clie Unsicberheit der 
gegemvartigen Wiibrungszustancl e, die Besorgniss, class beim Ablaufe cles neuen 
Mii nzvertrages Italien nocb clen Zwangscurs baben, ocler aber zur Silberwabrung 
iibergeben kiinnte, wiibren cl vieUeicbt Frankreicb un cl die anderen Aliirten die 
Golclwabrung acl opti ren wiirden , in welchem Falle cl ann die Silbermiinzen nur 
nach ibrem Feingebalte gerecbnet, une! daher der Verkehr in Frankreicb und 
clen anderen aliirten Staaten grosse Verluste erleiden wiirde, haben im neuen 
Vertrage von 1878 clie Stipulation beziiglich cler Einliisung dieser Silbermiinzen 
durcb Italien veranlasst. Auch Hisst sich nicbt liiugneu, dass durch clieses 
Einstrii men der fremclen Silbermiinze eine zu starke Geldverm ehrung in den 
anderen verbiincleten Staaten berbeigefiihrt worden ist. All ein die Miiglichkeit, 
dass auch geringbaltigere Silbermiinzen in griisseren Summen vom Verkebre 
anfgenom men, und selbst bei unklaren Wabrungszustiinden, um so mehr dann, 
wenn eine Demonetisa!ion des Silbers nicht zu besorgen und eine bessere Ge-
staltung des Silberpreises in Aussicht stebt , usuelles Zahlungsmittel werden 
kiinnen, ist durcb die eben angefiihrte Tbatsache wobl evident gemacht. 
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sprechen. Es ist sehr fraglich, ob die Regierung in diesem 
Punkte wirklich irnmer am besten informirt sei, das· geschaft-
liche Publikurn ist hierin wenigstens gewiss nicht schlechter 
unterrichtet, die Banken, Banquiers, Grosshandler u. dgl. stehen 
dem Verkehre und seinen Anforderùngen naher als clie Staats-
kassen. Es entsteht ferner, insbesondere im I-Iinblicke auf die 
Aufgabe, die wir nach unserer Auffassung dem Silber neben 
dem Goldgelde zuweisen, die nicht unberechtigte Frage : war-
urn sollen diejenigen, welche Silbermi.'tnzen fftr ihre Zwecke 
beni:ithigen, z. B. Fabrikanten zur Lohnzahlung an ihre Ax-
beiter, dieselben sich nicht direct durch I-Iingabe des betref-
fenden Materiales an die Mi.'tnzstatte natùrlich gegen Entrich-
tung des betreffenden hi:iheren Schlagschatzes behufs der Aus-
pragung verschaffen, sondern sich darauf verlassen mùssen, 
dass die Regierung in genauer Abwagung der verschiedenen 
Interessen fùr den Umlauf einer gen-Ctgenden Menge Silbers V or-
sorge trifft, oder vielmehr schon getroffen hat? Di ese Leute 
wollen ja eben nur ilu'em Bechirfnis se nach Silbermùnze 
Rechnung tragen. Allein hier stehen wir eben bei einern for 
clie Beantwortung unserer Frage entscheidenden Punkte. 
Schwankungen in dem Verhaltnisse zwischen Gold und Silber, 
unter cliesen auch bedeutendere zu Ungunsten des Silbers wer-
den selbst dann, wenn eine Beruhigung und Besserung auf dem 
Silbermarkte eingetreten sein wird, auch fernerhin zweifellos 
sich geltend machen. Ist der Preis des Silbers bedeutender 
gesunken, so wird es ungeachlet der Entrichtung des hi:iheren 
Schlagschatzes mi:iglich werden, einen Gewinn aus dern Pragen-
lassen des Silbers zu ziehen; dann aber macht sich bereits 
auch cli e S p e e u 1 a ti on und nicht mehr bloss das Be cl ù rf -
n i s s geltencl. Dann wird es geschehen, dass das Golcl im 
Werthe gestiegen aus dem Lande wandert, und an dessen 
Stelle das Silber tritt, und je nach dem Verhaltnisse des Tief-
standes beim Silber kann es auch weiter geschehen, dass in Folge 
starker SilJ)erauspraglmgen eine relativ zu grosse Geldmenge 
im Lande circulirt, und dann schon vermi:ige der allenthalben ein-
tretenden Preissteigerung allein gleichfalls wieder Gold ausstri:imt. 
,._ -·- -
z E& s 
- 74 -
Wir haben alsdann dasselbe Resultat, welches unter der Herr-
schaft der Doppelwiihrung beim Sinken des Silberwerthes ein-
tritt. Sollen wir dassell)e Spiel auch unter den von uns vor-
geschlagenen ,vahrungsmodalitiiten wiederholen lassen, und so 
eine den Abfluss des Goldes, der ohnedies nie ganz gehindert 
werden kann, befordernde Massregel acceptiren? - Wir glau-
ben mit Nein antworten und uns dahin aussprechen zu mùssen, 
dass die Priigung der Silbermùnzen (sowie auch aller anderer 
minderwerthiger Geldkategorien) lediglich auf Staatsrechnung 
erfolgen soll. Zu dieser unserer Ansicht fohlen wir uns um 
so mehr bestimmt, als wir uns fùr die unbeschriinkte oder doch 
bis zu einer relativ hoheren Summe reichencle Zahlkraft der 
Silbermùnzen wenigstens hoherer Kategorien · ausgesprochen 
haben. In je wei.teren Kreisen clie Mùnze circuliren kann, in 
desto hoherem Masse wird c1ie Priigefreiheit benùtzt werden; 
hiermit wùrcle aber auch in unserem Falle das eben geschil-
derte Uebel vergrossert werden. 
Die Regierung wird also die jiihrliche Ergiinzung des vor-
handenen Silberstockes vornehmen, und da die Entwicklung 
des Verkehres im Laufe der Zeit auch eine verhiiltnissmiissig 
entsprechende Vermehrung der Zahlmittel, also auch des Silber-
geldes erheischt, so wird die Staatsverwaltung, allerdings unter 
genauer Beachtung der thatsiichlichen Bedùrfnisse , auch diese 
Aufgabe zu erfùllen haben. 
• 
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Bei einer Organisation des Miinzwesens, die eine Scheidung 
der Lander nach dem Edelmetalle vornimmt, dessen sie sich 
als Wahrung beclienen, wircl es nothwenclig sein, den gegen-
seitigen Verkehr der Gold- und Silber-Lancler so viel als mog-
lich zu erleichtern. Die Silberlander sollen clann, wenn Metall-
senclungen erforderlich werclen, ihr Silber auch wirklich leicht 
verwenclen konnen. Diess wircl dann cler Fall sein, wenn die 
Lancler der Goldwiihnmg das erhaltene Silber wenigstens theil-
weise ungehinderter in Umlauf bringen konnen. Ein Mittel 
hiezu wi.irden wir darin erblicken, dass die Notenbank eines 
jeclen di eser Lan cler gegen clas bei ihr cleponirte fremcle Silber 
Scheine ausgiebt, weiche auf clie Silbermiinze des eigenen Landes 
und zwar auf einen gewissen Theil des nach der inliindischen 
Ausmiinzung ( also mit Einschluss cles Schlagschatzes) sich' er-
gebenden nominalen Betrages, z. B. etwa 2/a dieses Betrages 
lauten. Durch diese Beschriinkung der Summe wircl die Mog-
lichkeit eines Ge,vinnerwerbes beseitigt uncl hiemit auch zu-
gleich verhindert, class die Freiheit der Silberpragung mit ihrer 
oberwahnten iiblen Folge in einer anderen Gestalt sich geltend 
mache. Diese Scheine werden gleich den Silbernoten circuliren, 
konnen sich aber immerhin ausserlich von denselben unter-
scheiden, sie mogen sich im Texte auf clas Depositum berufen, 
vielleicht auch noch auf andere Betrage als cli e Bank-Noten lauten. 
Der Rest des Depositums wird dem Erleger jederzeit auf sein 
Verlangen gegen Riickstellung des Erlagsscheines ausgefolgt 
werden. Die Bank wird es nicht einmal nothig hahen, das 
ganze dem Betrage der Scheine entsprechende fremde Silber in 
1 
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Landesrniinze urnpriigen zu lassen, denn nur ein sehr geringer 
Theil der auf Grund des fr emden Silbers emittirten Scheine oder 
vielleicht auch keiner wird zur Priisentation gelangen, weil 
eben , wie schon bemerkt, im Inlande nur sehr selten ein Be-
dùrfniss nach Silher zu Tage treten wird, dem Auslande aber 
gegenùber die Landes-Silhermùnze wegen ihrer Minderwerthig-
keit mit weniger Vortheil gehraucht werden kann. 
Um andererseits die Comrnunication der Goldliinder mit 
den T errilorien der Silberwiihrung zu erleichtern, diirfte es 
sich unscres Erachtens sehr empfehlen , eine Silberrnijnze zu 
creiren, deren W erthbes timmung gegeniiber dern Gol de dem 
freien Verkehre ùberlassen hleibt. Diejenigen Geschàftsleute, 
· welche Silberzahlungen an das Ausland zu machen hahen, 
konnen sich den hierzu nothigen Staff allerdi.ngs aus dem in 
ihren Liindern circulirenden Silbergelde nehmen, allein diese 
Entnahme ist wegen der Minderwerthigkeit des letzteren mit 
relativ grosseren Kosten verbunden. Die Zahlungen so1len 
ihnen aber keinen grosseren Aufwand verursachen, als den-
jenigen, der sonst mit der Beschaffung des Geldstoffes verkniipft 
ist. Das Mittel hiezu wird sich durch das Vorhandensein einer 
Mfmze der erwiihnten Art hieten. Den Veì·kehrtreihenden, 
welche Silber auf was immer fùr eine Art durch Kauf, als Rem-
bours u. dergl. erhalten haben, soll die Gelegenheit geboten 
sein, diesem Silher (allerclings gegen Miinzgehùhr) die Mùnz-
form zu geben, clie vielleicht auch in den andern Liindern die 
beliebtere ist. Diejenigen, [_welche kein Silher hesitzen, aber 
desselben bediirfen, werden sich dasselbe alsdann auf offenem 
Markte gegen Gold oder Noten verschaffen konnen. Denn so-
hald bezùglich dieser Mùnze die Priigefreiheit zugestanden ist, 
wird die Privatspeculation es auch nicht unterlassen, fiir die 
H erbeischaffung eines gewissen Vorraths an solchen Mùnzen 
Sorge zu tragen. Von einem anderen zur Verfùgung stehen-
den Materiale , aus dem derlei Pragungen bestritten werden 
konnten, wird spater die Rede sein. - Zwischen den Staats-
angehorigen eines und desselben Landes soll die Annahme 
.dieser Miinzsorte lediglich eine facultative sein, und auch die 
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Werthbestimmung derselben der Uebereinkunft der Parteien uber-
lassen bleiben. In Ermangelung einer ausdrucklichen Bestirnmung 
des Uebernahmskurses soll der Borsenkurs des Zahlungsortes 
massgebend sein. Von dem Verkehre zwischen den offentlichen 
Kassen und den Staatsangehorigen wircl diese Silbermiinze je-
doch auszuschliessen sein, da fur die Circulation des Silbers 
im Inlancle nach clen obigen Ausfiihrungen ohnehin geniigende 
V orsorge getroffen ist. -
Sowie wir bei cler Besprechung der Goldwahrung die Frage 
nach einer einheitlichen Goldrnunze, obwohl wir die Vorziige 
derselben eindringlich wi.irdigen, und deren Herstellung als 
ein unverriickbar irn Auge zu behaltendes okonomisches Ziel 
betrachten, nicht weiter in Erwagung gezogen haben, da die 
vorliegende Schrift andere Zwecke verfolgt, ebenso wollen wir 
auch jetzt in die Frage einer einheitlichen Silbermiinze fiir in-
ternationale Transactionen nicht naher eingehen uncl fassen wir 
die in diesern Punkte zu schaffende Lage derart auf, dass es 
jedern der Goldwahrungs-Staaten vorlaufig freistehen solle, in 
welcher W eise er die erwahnte Silbermunze auspragen solle. 
Gleichwohl konnen wir bei dieser Gelegenheit nicht unter-
lassen, darauf hinzuweisen, dass unter den Silbermunzen, 
welche im wechselseitigen Landerverkehre (besonclers mit dem 
Oriente und Amerika) sehr haufig gebraucht werden, schon 
gegenwartig eine starke Annaherung besteht. So hat z. B. 
der Peso duro oder harte spanische Piaster (nach der Aus-
miinzung bis 1848) 24,435 Gr. Feinsilber (27,067 Gr. brutto), 
erfahrungsgernass aber nach Proben irn Durchschnitte 24,038 
Gr. Feinsilber (26,896 Gr. brutto), der mex.ikanische Piaster 
24,06 oder 24,24 Cr. Feinsilber (26,77 Gr. brutto resp. 26,99 Gr. 
brutto), das Fiinffrankenstiick 22 ½ Gr. Feinsilber (25 Gr. brutto) 
- der Nordarnerikanische Dollar 24,057 Gr. fein (26, 7295 Gr. 
brutto). 1) 
') Der Verfasser hat in seiner Schrift ,, Das Miinzwesen auf e;nbeitlicher 
Grundlage", Berlin 1875 als einheitliche Silbermiinze den Neuclollar von 
24 Gr. Feinsilher (28 Gr. brutto) vorgeschlagen. 
XIV. 
Wir haben bisher die Zahlungen aus Waarengeschaf-
ten und die Bezahlungen von Dien stlei s tungen ins Auge 
gefasst, mi:igen lesztere auch periodisch wiederkehrende · sein, 
und auf einem Contraete beruhen, mit Einem Vv orte die Zab-
lungen im freien Verkehre. "\iVir wollen nun auch die aus 
Gelddarlehens - Gescha.ften entspringenden Verbindlich-
keiten, die Erfullung der Schuldverpflichtungen naher besprechen. 
Da, wo bisher Doppelwiihrung bestand, hat naturgema.ss 
auch ein festes Verhaltniss zwischen Gold und Silber bestan-
den, und sind daher beim Uebergange zur Goldwa.hrung in 
diesem Punkte keine besondcren Bestirnmungen nothig. Die 
Schulden, welche frùh er mit Silher, aher _auch rnit Gold be-
zahlt werden konnten, werden, nachdem die Coldwahrung ge-
setzlich in Kraft getreten ist, nach streng juristischer Auffassung 
nur in Gold bezahlt werden mùssen. Dort hingegen, wo bis-
her die Silherwa.hrung in Geltung war, wird in Bezug auf die 
Erfullung der in frùherer Zeit zu Stande gekommenen Dar-
lehensgeschafte ein hestirnmtes V erhiiltniss zwischen Silber 
und Gol cl massgebend sein, welches bei der Aufstellung des 
neuen Mùnzsysternes durch die G!eichstellung des Goldquan-
tums der neuen mit dern Silberquantum der alten Munzeinheit 
festgesetzt wurcle z. B. durch die Bestil11mung·, wie vie! Gold 
der Goldgulden in Oesterreich, der Goldrubel in Russland ent-
halten soll. In demselben Verhaltnisse werden die Silber-
schulden von mm an nach stricten Rechtsprincipien in Gold 
hezahlt werden mi.issen. 
Es entsteht mm die Frage : Sollen die vor Einfi.ihrung 
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der Goldwahrung entstandenen Darlehnsverpflichhmgen auch in 
Si 1 b e r erfiillt werden konnen? 
Mit Rikksicht darauf, dass nach unserer Anschauung uber 
das Geldwesen das Silber sowohl principiell als auch praktisch 
(im Hinblicke auf die Schwierigkeiten in der Durchfuhrung der 
reinen Goldwahrung) nicht jene inferiore Stellung einnimmt, 
die ihm sonst als sogenanntes Scheidegeld im Systeme der 
Goldwahrung zugewiesen wird, mit Ri:icksicht darauf also, 
dass das Silber Landesgeld ist und daher einen geradezu be-
deutenden Theil der Circulation erfiillen soll, glauben wir diese 
Frage allerdings hejahen zu mussen. Diese Motive bestimmen 
uns auch, einen Unterschied in den Darlehen nach den Kate-
gorieen der Darlehensnehmer nicht zu machen, und clie Silber-
zahlung auf alle Schuldverhaltnisse gleichmassig auszudehnen. -
Die Bestimmung dessen, was im wirthschaftlichen Verkehre 
gelten soll , kann eben nicht immer lediglich nach der logischen 
Ableitung aus Rechtsprincipien erfolgen, sondern es wird un-
seres Erachtens kein verfehlter, ja vielmehr geradzu der rich-
tigere Vorgang sein , die zweckmassigste Losung eines wirth-
schaftlichen Problemes, wenn dieselbe nicht ein Unrecht invol-
virt, als Rechtsnorm selbst hinzustellen. In der Gesetzgebung 
hat eben nicht die starre Rechtsconsequenz allein, sondern 
Zweckmassigkeit und Billigkeit haben auch ein W ort zu 
sprechen. Dem Schuldner gegenuber ware es aber da, wo die 
Goldcirculation eine beschranktere ist, unbillig gehandelt, wenn 
er in allen Fallen zur Gold zahlung verhalten sein wùrde. 
Soll mm clas im Inneren des Lancles circulirende Silber-
gelcl die schuldentilgende Kraft besitzen nach dem Nennwerthe, 
oder nach dem V erhaltnisse , welches fruher bei der Doppel-
wahnmg gesetzlich bestimmt war, resp. im Falle des frùheren 
Bestandes der Silberwahrung nach dem ursprùnglich als Dar-
lehen gegebenen Quantum Feinsilbers? Oder soli endlich das 
Silber nach derjenigen Relation Zahlmittel sein , welche zwischen 
der nunmehr nach dem neuen Gesetze fiir die Munzeinheit 
statuirten Goldmenge am Erfiillungstage oder zu sonst einem 
gesetzlich bestimmten Zeitpunkte besteht ? 
p .a a 
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Gewiss ist, dass der Gliiubiger befugt ist, die Mii. n z fo rm 
zu verlangen, denn die Hingabe der Geldsumme von seiner 
Seite ist ja in der Regel in dieser Form erfolgt. Gewiss ist 
auch, wenigstens vom i:ikonomischen Standpunkte - und wir 
glauben auch vom rechtlichen - , dass die Bezahlung von 
Seite des Schuldners in der allgemein gangbaren und verwend-
baren Mùnze geleistet werden solle, dass dcmnach die frùher 
von uns besprochene Handels-Silbermùnze die Function der 
Zahllmg nicht verrichten ki:inne. - Das Gelddarlehnsgeschiift 
unter~cheidet sich von anderen Verkehrsacten dadurch , dass 
bei ersterem auch in der Zukunft imrner noch eine Beziehung 
auf die Verg·angenheit besteht, d. h. dass das Object, welches 
beim Abschlusse des Geschiiftes gegeben wurde , wenn auch 
nicht individuell, so doch generell i. e. dem Quantum und dem 
Quale, oder doch dem W erthe nach zur V erfallzeit r estituirt 
werde. - Wir sind nun der Ansicht, dass , wenn auch nach 
unserer Auffassung das Silber eigentliches Landesgelcl ist, und 
daher far den fr e i e n V e r k eh r sich vollkommen eignet, denn 
doch der eben bezeichnete rechtlich e Unterschied zwischen 
dem freien und dem Darlehens-Verkehre auch in unserem 
Gelclsysteme festgehalten werden solle. Daher glauben vvir, 
dass das im Lande circuii.rende Silbergeld im Nominalwerthe 
ni cht zur Zahlung dienen ki:inne, denn wegen seiner, wenn auch 
vielleicht nicht bedeutenden, Unterwerthigkeit wùrde der Gliiu-
biger stets weniger an Edelmetall empfangen, als er gegeben hat. 
Was mm clie Frage betrifft, welche von den beiden an-
deren Zahlungsmodalitaten in Anwendung zu bringen ware, 
so glauben wir Folgendes bemerken zu mùssen: 
W enn auch nach unseren Vorschliigen das Missverhiiltniss 
zwischen Gold und Silber, cl ie grosse Divergenz zwischen der 
jetzigen Werthrelation und jener vor dem Jahre 1873 bald be-
seitiget oder gemilclert ,verden wird, so werden dennoch, selbst 
wenn die alte Relation 1: 15½ oder eine derselben naherste-
hende (z. B. 1: 16, 1: 16½) von den Gesetzgebungen adoptirt und 
einjge Zeit als fester Punkt im Gelclwesen sich behaupten wiirde, 
unvermeidlich Schwankungen eintreten; ja wir glauben sogar, 
; a 
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dass die Durchfiihrung der Golclwiihrung selhst innerhalh cler 
von uns unterzeichneten Grenzen den Goldwerth je nach dem 
Umfange und der Schnelligkeit dieser Durchfiihrung, hesonclers 
in den hisher die Papierwiihrung hesitzenden Liindern, von Zeit 
zu Zeit auf kifrzere oder liingere Dauer iih er cliesen festen 
Punkt hinaus hehen wird. Bei einer solchen Steigerung wird 
alsdann die Aufhringung des in den neuen Mùnz gesetze n 
fixirt en Goldquantums gegenùh er dem ursprùnglich als Dar-
lehen gegehenen Silherquantum , ocler vice versa die Aufhrin-
gung des der neuen Goldmùnze entsprechenden Silherquantums 
ein grosseres Opfer sein. Der Schulclner wùrde ja seiner Ver-
pflichtung gerecht werden, wenn er nur so viel Gold gehen 
wiirde , als nach dem jeweiligen !forse der als Darlehen er-
haltenen Silberquantitiit entspricht, oder soviel Silher, als 
er urspriinglich empfangen hat. Die Handelsmiinze kann mm 
aus dem schon frùher bemerkten Grunde, namentlich aber dess-
halb zur Zahlung nicht verwendet werden, weil ja nach un-
serer Anschauung nicht bloss die Schulden der Privaten, son-
dern auch die offentlichen Schulden : die des Staates, der Ge-
meinden, iiberhaupt alle im offentlichen W ege contrahirten 
und einen Gegenstand des offentlichen Geldverkehrs bildenden 
Darlehen in die Silherzahlung einhezogen werden. Die Ver-
wenclung der L andes - Silbermiinzen aher wiirde bei An-
nahme der dritten Modalitiit (Zahlung nach der jeweiligen R e-
lation zwischen der Goldmenge cler Mùnzeinheit und dem 
Silber) im Hinblicke auf clie geringhaltigere Auspriigung clie 
Last cles Schulclners noch mehr vergrossern. -
Wir glauben demnach uns nur fiir jene Art cler Silber-
zahlung aussprechen zu konnen, wonach im Falle des friiheren 
Bestandes der Doppelwiihrung das Silher nach der damals 
giiltigen -W ertlu·elation geleistet, im Falle der frùheren Gùltig-
keit der Silberwiihrung aher clas beim Darlehen in der gesetz-
lichen Mùnze gegebene Quantum Feinsilbers riickersetzt wird ; 
_ in heiden Fiillen in Form der Landesmùnze. Es versteht 
sich von selbst, dass das Recht der Wahl des Zahlmittels dem 
Schuldner zusteht, in dessen Interesse ja eigentlich di ese Be-
M eyer, Zl1r Wiihrungsfrnge. 6 
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stimmung der Silberzahlung getroffen wird; sowie auch, dass 
sich die vorstehende Eri:irterung nicht auf jene Darlehensfalle be-
zi eht, in denen die Tilgung der bezùglichen Verpflichtungen 
mit Gold ausdrùcklich festgesetzt wurde. Da aber andererseits 
wie schon bemerkt wurde, die Bewerbung um Gold immer 
starker werden chi.rfte, so ware irn Geiste des von uns befur-
worteten Geldsystems, wonach die Durchfùhrung des Goldwah-
rungs-Systemes entgegenstehenden Schwierigkeiten mi:iglichst 
beseitige t oder doch gernildert werden sollen und dern Silber 
ein gri:isserer Spielraum einzuraumen ist, die Frage in Erwa-
gung zu ziehen, ob nicht gesetzlich ausgesprochen werden solle, 
dass von einem gewissen Zeitpunkte an derlei Stipulationen 
auf a u s s e hl i esse n c1 e Zahlung in Gold nicht mehr rechtsver-
binclende Kraft besitzen, und daher auch mit Silber in dem 
eben besprochenen Modus gùltig erfùllt werden ki:innen. 
Um jedoch das System der Goldwahrung dort, wo nach 
unserer Anschauung cler Schwerpunkt desselben gelegen ist, 
namlich auf den hi:iheren Verkehrsstufen, zum Ausdruck zu 
bringen , und da die Silberzahlung vorzugsweise im Interesse 
cler kleinere Summen schuldenc1en Personen concedirt wurde, 
soll unseres Erachtens die Anordnung getroffen werden, dass 
van einer gewissen Summe an, deren Bestimmung in den ein-
zelnen Landern nach den concreten Verkehrsverhaltnissen vor-
genommen werden soll, falls der Glaubiger nicht selbst Silber 
verlangt, die Tilgung cler Haupt- sowie der Nebenverbindlich-
keiten in Go 1 d erfolgen mùsse. 
Soll das circulirende Silbergeld gegen Goldmùnzen aus-
gewechsel t werden ki:innen? 
Nach dem der reinen Goldwahrung zu Grunde liegenden 
theoretischen Gedanken sollten schon jene Silberrnùnzen, -deren 
Betrag zusammen den vV erth der niedrigsten Goldmi.i.nze er-
reicht, gegen Gold umgewechselt werden ki:innen, weil nach 
diesem Gedanken di e Silbermùnzen nur Z e i eh e n sind, also 
nur insoferne eine Umlaufsberechtigung und Umlaufsfahigkeit 
besitzen , als sie jederzeit gegen clie eigentliche Gelclsubstanz 
(Gold) eingetauscht werden ki:innen. Nach dem Wesen des 
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von uns vorgeschlagenen Geldsystemes soll das Silber fùr einen 
grossen Theil des Verkehrs (fiir den kleineren und theilweise 
auch mittleren Verkehr) keine A n w e i su n g auf das andere 
metallische Zahlmittel, das Gold, sein, sondern in diesen Krei-
·sen als ein selbststandiges, als ein auf seinem eigencn W erthe 
beruhendes Aequivalent fiir W aaren und Dienste functioniren. 
Daher sollte auch die Umtauschbarkeit desselben gegen Gold 
nicht schon bei niedrigen, durch letzteres ausdrùclù)aren Sum-
men, sondern erst von hoheren Betragen an hegi11.nen. Allein 
ùber diese Frage des Austausches entscheidet eigentlich in 
jedem Geldsysteme das prakti s ch e Bedùrfni ss. In den 
Kreisen des Detailverkehrs sammeln sich in Folge der kleinen 
Zahlungen viele Silbermùnzen, insbesondere Theilsilbermùnzen, 
deren Besitzer vermoge des Umfanges und der Einrichtung ihres 
Geschaftes nicht oder doch nicht sobald in der Lage sind, diese 
Mùnzen nach verschiedenen Richtungen hin wieder auszugeben. 
Diese Anhaufung verursacht ihnen Unbequemlichkeiten in ihrem 
Geschaftsbetriebe, und es wird sich daher der Umtausch sol-
cher Mùnzen gegen Gold ocler auch gegen grossere Silber-
mùnzen je nach der Wahl der Besitzer bei den Staatskassen 
als eine zweckmassige den Verkehr fordernde Massregel empfeh-
len. Diess wird auch bei Realisirung des von uns erorterten 
Geldsystemes beizubehalten sein; nur wird unseres Erachtens 
auch in diesem Falle im Sinne unserer obigen Ausfùhrungen 
der Betrag , von welchem an erst eine Umwechselung statt-
finden kann, olme dass diesetwegen der Bequemlichkeit des 
Verkehrs ein Eintrag zu geschehen braucht, hoher zu bemessen 
sein , als er sonst bisher bei der Goldwahrung angenommen 
wurde.1) Auf den hoheren und theilweise auch mittleren Stu-
fen des V erkehrs, auf welchen bereits vorwiegend oder doch 
vielfach Noten verwendet werden und auch Cold circulirt, da-
') So beginnt z. B. nach cl en Bestimmungen cler lateiniscben Mi.inzconven-
tion vom Jabre 1865 und aucb 1878 die Umwecb slung der Silberscbeidemiinzen 
von 2, 1, 1/2 und 1/, Frc. gegen Golcl oder silberne Fiinffrancstiicke erst von 
100 Frcs. an. Dieser Betrag· kiinnte unseres Eracbtens roit 200 Frcs. ocler 
vi elleicbt noch etwas hiiher fixirt werden. 
6* 
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ber Si lberm1fozen, insbesondere kleinere, nicht bedeutendere 
Betrage bilden, oder, wenn diess selbst der Fall, vermoge der 
Art des Geschaftsbetriebes doch bald wieder nach verschiede-
nen Seiten abfliessen konnen, erscheint die Umwechselw1g 
unseres Erachtens nicht mehr nothig. - W enn es ferner rich-
Lig ist, dass selbst unter der Herrschaft der einfachen Wah-
run g die Entziehung von Gold nicht ganzlich gehindert werden 
kann, so folgt daraus nur um so mehr, Alles hintanzuhalten, 
was clie Gelegenheiten zum leichteren Abflusse des Goldes 
vermehren konnte. Obgleich mm die commercielle Silbermunze, 
deren Pragung freigegeben ist, keinen legalen Kurs hat, und 
obgleich im Falle einer Erhohung des Goldpreises und daher 
des I-Iereinziehens einer grosseren Quantitat Silbers, wie sie 
durch clie in Rede stehende Umwechselung moglich wird, doch 
noch gewartet werden muss, bis das Silber, welches in Han-
delsmùnze umgepragt wurde, wiecler gestiegen ist, und 
daher gegen mehr Gold, als frti.her gegeben wurde, ver-
kauft werden kann - obwohl daher cliese . Speculation wegen 
des langercn Zeitraumes, den sie in der Regel erfordern wird, 
mit Ri sico verbunden ist, und daher die Gefahr der Gold-
entziehung geringer wird, so mochten wir dennoch in Befol-
gung des Grundsatzes, Alles zu vermeiden, was den Goldabfluss 
befordern kéinnte, diese Gefahr beachtet und daher auch aus 
diesem Grunde von einem gewissen héiheren Betrage an die 
fragliche Umwechselung nicht vorgenommen wissen. - End-
lich kommt zu erwagen, dass, wenn selbst in den hoheren 
Verkehrsschichten grossere Summen von Silbermunzen vor-
kommen, diese doch meistentheils auch gréissere Stucke sein 
werden ( di e Mùnzeinheit oder deren Vielfache), und dass es 
nach dem Geiste unseres Geldsystemes, demzufolge Gold nicht 
clie ganze Circulation beherrschen soll, nicht ausgeschlossen 
ist, dass auch Silber hie und da in gréisseren Betragen die 
Verkehrsaclern erfC1lle. 
xv. 
Das Silbergeld wird heim Bestande der Goldwahrung nicht 
blos deshalb, weil es die durch Gold praktisch nicht ausdrùck-
baren Glieder des Mùnzsystemes nur symbolisch darstellt, son-
dern auch, weil es so viel als moglich dem Lande erhalten 
bleiben soll, .mit einem geringeren Gehalte ausgepragt werden, 
als sein Nennwerth angiebt. Dies wird um so mehr bei un-
serer Anschauung gerechtfertigt sein, wonach das Silber recht 
eigentlich das Landesgeld auch in dem Su.me bildet, dass es 
einen bedeutenden Theil des inneren Umlaufs ausmacht. 
Bei den Goldmùnzen soll nach unserer Ansicht auch ein 
Schlagschatz erhoben werden, und es steht nichts entgegen, 
dass diese Erhebung in Form eines Metallahzuges bei der Aus-
pragung geschehe, sohald nur das Mùnzgesetz diese Beziehung 
zwischen der Mùnzeinheit und der Pragegebiihr deutlich aus-
driickt, d. h. angiebt, wie viel Quantum Gold die Miinzeinheit 
nach Abzug des Schlagschatzes enthall. Der Schlagschatz ist 
nicht nur in UehereinstÌl.nmung mit unserem Bestrehen , das 
Gold so viel als rnoglich dem Lande zu erhalten, sondern wir 
erachten diesen Erhebungsmodus auch fiir denj enigen, der die 
zuriickhaltende 'iVirkung am hesten auszuii.ben vermag. 
Dieser Schlagschatz wird jedoch rnit Riicksichtdarauf, dass 
das Gold auch die Substanz des internationalen Geldes bildet, 
dass demnach durch seine Hohe auch die Metallrnenge he-
stimmt wird, die das Ausland im Falle von Metallsendungen 
zu geben hat , ferner mit Rùcksicht darauf , dass es immerhin 
wiinschenswerth ist, die Gelclcornrnunication mit clern Auslande, 
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also auch clen Metallzufluss von aussen her zu erleichtern, nur 
in miissiger Hi::ihe ang·esetzt werclen ki::innen. 
Allein auch bei clen Silbermi.'mzen, wenngleich clie mincler-
werlhige Auspriigun g· clerselben sliirker sein mag , da die obi-
gen Riicksichten nicht ins Gewichl fallen, wird in diesem 
Punkte nicht zu weit gegangen werden diirfen. Denn abge-
sehen davon, class bei einem hohen Schlagschatze die Gefahr 
des Nachpriigens cler Silbermùnzen noch gri::isser ist, als riick-
sichtlich cler Golclmi:inzen, komml auch weiter zu erwiigen, 
dass cliesen l\fonzen in unserem Gelclsysteme ein gri::isserer 
Antheil an cler Gesammtcirculation einger iiumt ist. Diese 
gri::issere Ausdehnung wird clen Verkehr fùr die Unterwerthig-
keit der l\fonze jeclenfalls empfincllicher machen, und eher eine 
Preissteigerung eintreten lassen, die aber clann bei einer gri::isse-
ren Minclerwerthigkeit auch becleutencler sein wircl. Eine Stei-
gerung cler Preise kann allerclings auch bei der Doppelwiih-
rung einlrel en, wenn z. B. clas Silber im Wer the gegeniiber 
der gesetzlichen Rela tion gesunken ist, und dann besteht wohl 
zwischen der von uns vorgeschlagenen einfachen W iihrung und 
der Doppelwiihrung kein Unterschiecl. Allein diess soll uns 
nicht verleiten, clem Grade der 1ninclerwerthigen Priigung keine 
Beachtung zu schenken. Der Gracl der Minderwertlùgkeit des 
Silbergelcles hiingt einerseits von derjenigen W erthrelation 
zwischen Gold uncl Silber ab, welche zur Zeit cler Einfiihrung 
cles neuen Systemes als bestehencl angenommen wird , anderer-
seits von dem Punkle, b is zu welchem ùber diese , Verthrela-
tion zu Gunsten cles Silbers hinausgegangen , also von dern-
selben wegen cles fictiven hi::iheren W erthes weniger genomrnen 
wircl, als cler Nominalwerth besagt. Der seit clem Jahre 1873 
ingelre lene Preisfall cles Silbers, sowie die W erthschwankun-
gen clesselben haben von selbst clie unter cler Herrschaft der 
Doppelwiihrung vollgepriiglen Silberstucke minclerwerthig ge-
rnacht, uncl diese Minclerwerthigkeit einer wechselnden Skala 
unterworf en. So lange cler Eclelmetallmarkt nicht zur Rtù1e 
gekommen, so lange nicht eine grossere Stabilitiit in clen 
W erlhbeziehungen zwischen Gold und Silber eingetreten ist, 
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wird auch nicht eine Umpriigung der vollwerthigen Silbersti.i.cke 
in minderwerthige vorgenommen werden kèinnen. Erst dann, 
wenn fii.r diese Beziehungen eine solidere Basis gegeben ist, 
wird es an der Zeit sein, den einzelnen W erthgliedern in dem 
neuen Geldsysteme auch durch Priigung der betreffenden unter-
werthigen Munzen einen concreten Ausdruck zu geben. 
In dieser Beziehung mèichten wir es fur das Zweck-
miissigste erachten, die Differenz zwischen der wirklich be-
stehenden und der fur die Priigung der Silbermdnzen ange-
nommenen Relation clerart festzusetzen, class von je einem 
Gramme des nach der wirklichen Relation entfallenden Quantums 
Feinsilber mindestens circa 0,065 Grammes abgezogen werden 
(also 6,5 Gr. von je 100 Gr.), demnach z. B. die etwa wirklich 
herrschencle Relation von 1 : 15½ in 1: 14,49 ocler 1 : 14,50 ab-
zuandern.1) Ja, wir glauben sogar, class c1ie Relation innerhall) 
der Grenzen 1 : 14,60 bis 1 : 14,70 (im ersleren Falle der Ab-
zug circa 0,058, im zweiten circa 0,051 Gr. von je 1 Gr. Fein-
silb.) noch als richtig gegriffen bezeichnet werden kèinne. Wir 
halten eine solche Differenz gross genug, um clas Silber im 
Lande zu erhalten, da bei einem stabileren Charakter des 
Edelmetallmarktes diese Grenze nicht so bald erreicht sein 
wird; wir halten sie aber .auch nicht so bedeutend, dass hie-
durch ein fii.hlbarer ungunstiger Einfluss auf clie Preisverhalt-
nisse im Innern des Landes ausgeubt werden kèinnle. Wir 
glauben den W ahrscheinlichkeitscalcul ( clenn nur von einem 
solchen kann hier die Rede sein) nicht unrichtig zu stellen, 
wenn wir sagen, class , sobald nur die Gewissheit vorliegt, es 
werde eine Demonetisation cles Silbers nicht mehr erfolgen, 
und letzteres nach den Grunclsatzen behandelt werclen, welche 
wir im Vorstehenden niiher erèirtert haben, clas Silber (beson-
ders dann, wem1 auch c1ie Marktverhaltnisse im Osten einen 
grèisseren Aufschwung nehmen) der alten Relation 1 : 15½ 
naher kommen, oder dieselbe vielleicht gar erreichen wird. 
Wir glauben auch behaupten zu durfen, class, sobald die obige 
1) 31/ 2 X 0,065 = l ,0015 = l,01 also 15,50 - l ,01 = 14,49. - Wiirde die 
Marktrelation 1: 16 sein, so ware 16 X 0,o65 = 1,o4 also 16 - 1,o4 = 14,06, 
I I 
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Gewissheit gegeben ist , nach Ablauf einer nicht langen Zeit 
eine solche Beruhigung auf dem Edelmetallmarkte eintreten 
wird, class der dann sich bildende Kurs cin fester Punkt sein 
wird, um welchen nur Oscillalionen s lattfinden werden, und 
welcher von den Gesetzg·ebun gen der einzelnen Lander bei 
Einfùhrung des neuen Geldsystemes viel richtiger zur Basis 
angenommen wcrden kann, als DurchsclmiUe, welche auf Grund 
der bisherigen unter ausserordentlichen V erhaltnissen vor sich 
gegangenen Bewegungen g·ebildet werden, und welche , wenn 
diese aussergewohnlichen Verhaltnisse anhalten, in der nachsten 
Zukunft schon wieder illusorisch wi.irdcn. 
Allerdings wird bei Einfùhrung· der Goldwahrung in den 
bezeichneten Gebieten und je nach dem Maasse, in dem na-
mentlich die Papierwahrung durch Metal! substituirt werden 
wird, clie Relation zu Gunsten des Goldes sich wieder andern. 
Allein diese Aendenmgen werden der Ziffer nach nicht so ein-
schneidend sein konnen, wie bisher, wo die P erspective der 
Edelmetalle eine ganz andere ist, um so weniger, als wir selbst 
c1ie Einfùhrung der heschrankten Goldwahrung nur succes-
s ive vorgenommen wissen wollen. 
Mit Ri.i.cksicht auf das oben Gesagte wùrde sogar die Ver-
suchung nahe liegen, die alte Relati on 1 : 15 ½ olme W eiteres 
auch als Grundlage des neuen Systemes anzunehmen, und sich 
demnach clafiir auszusprechen, dass die Umpragung der Silber-
stùcke ùberhaupt, ohne weilere Ri.i.cksichtnahme auf den nach 
Klarung der Marktverhaltnisse zu erwartenden stabileren Kurs 
sofort mindestens nach der Relation 1 : 14,50, wenn nicht gar 
innerhalb der Grenze von 1 : 14,G0 bis 1 : 14,70 erfolgen solle. 
Allein ein sicheres Prognostikon lasst sich bei Preisbildungen 
schliesslich doch nicht stellen, und es erscheint uns claher clie 
obige allgemcine Fassung des Ahstandes zwischen den beiden 
W erthrelationen in Form des Abzuges von je 1 Gr. des nach 
cler wirklichen Relation entfallenclen Quantums Feinsilber ent-
sprechencler zu sein. Ob bei Auspragung cler silbernen Theil-
mùnzen ein fi.i.r clas Silber noch gi.i.nstigeres Verhaltniss als bei 
jener cler grosseren Stucke (lYWnzeinheit oder Vielfache der-
I' 
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selben) angenommen werden solle, wird davon abhangen, ob 
man das Vorhandensein und Verbleiben beider Mùnzkategorien 
im Lande als von gleichem Werthe fùr dasselbe betrachtet, 
ocler ob man den Theilkategorien eine grossere Wichtigkeit 
zuerkennt, und fùr dieselben daher auch ein grosseres Maass 
des Schutzes beansprucht. Wir glauben, dass nach unserer 
Anschauung ùber die Natur des Silbergeldes und dessen Cir-
culation eine Scheidung der Wichtigkeit nicht recht am Platze 
sei; wir sind aber auch weiter der Ansicht, dass selbst tmter 
Annahme eines hoheren W erthes der kleinen Silbermùnze fùr 
das Land das von uns adoptirte Auspragungsverhaltniss auch 
dieser letzteren genùgenden Schutz · gewahren werde. Um 
ùbrigens jeder Besorgniss in diesem Punkte zu begegnen, 
konnte ja fiir die kleinere Silbermùnze der Abzug bei je 1 Gr. 
des nach der Marktrelation auf die Goldeinheit entfallenden 
Quantums Feinsilber mit 0,0968 Gr., also z. B. bei der wirk-
lichen Relation 1: 15,50 mit 1: 14 angenommen werden. 1) Eine 
solche Auspragung dùrfte wohl hinlanglichen Schutz gewahren, 
tmd wir glauben daher, dass es nicht einmal nothwendig sei, 
zu einem fùr das Silber noch gùnstigeren Verhaltnisse, z. B. 
1: 13 zu greifen. Da nach unserer Auffassung des Geldwesens 
die Silbermùnzen als eigentliches Landesgeld circuliren sollen, 
und denselben daher eine hohere Bedeutung als die der 
Scheidemiinze nach der bisherigen Auffassung zukommt, so soll 
auch getrachtet werden, von der wirklichen W erthrelation nicht 
viel weiter abzuweichen, als es die Rùcksicht auf deren Er-
haltung irn Lande fordert. 
Schliesslich moge noch bemerkt werden, dass fùr die theils 
im W ege der Zahlung, theils in Folge der Einberufun g an die 
offentlichen Kassen gelangenden bisherigen Silbermùnzen, da-
mit nicht wahrend der Zeit der Umpragung empfindliche 
Lùcken in der Circulation entstehen , Scheine auszugeben wa-
ren, welche auf die neuen Silbermùnzen lauten, und mit dem 
Fortschreiten der Umpragung gegen diese letz teren einzulosen 
sind. Um auf den rascheren Fortgang der Umpragungen und 
1) 31/ 2 X 0 ,0968 = 1,, also 151/2 - 11/2 = 14. 
• 
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daher auf die Einli:isung dieser Scheine selbst gewissermaassen 
einen moralischen Druclc auszuiiben, ki:innte vielleicht in den 
Text der Scheine ein Termin eingeschaltet werden, bis zu wel-
chem die Umwechselung derselben gegen die neuen Silber-
miinzen erfolgt sein muss. 
Die Quantita ten Feinsilhers, welche durch die minder-
werthige Umpragung der Silherstùcke bei Einfiihnmg des neuen 
Miinzsystemes eriihrigen, sollen zur Beruhigung des Silber-
marktes gleichfalls nicht demonetisirt, sondern anderweitig ver-
wendet werden. Diese Verwendung wircl darin hestehen ki:in-
nen, dass ein Theil dieses Restes zur Commerzsilbermiinze 
umgepragt und zum jeweiligen ICurse an Jene, die solcher 
bedùrfen, von der Regierung selbst ocler commissionsweise 
von der Bank verkauft werden. Ein anderer Theil dieses 
Restes kann von der Regierung in Umlauf gebracht und zur 
Ausfiihnmg gemeinnùtziger Unternehmungen, z. B. Strassen-, 
ìiVasserbauten u. dgl., sei es in eigener Regie oder durch 
Ueberlassung der betreffenden Geldsurnmen im Darlehenswege 
verwendet werden. Hiebei kann das Silber entweder von der 
Staatsverwaltung geradezu in Landesgeld umgepragt oder als 
Depositum an die Bank gegehen werden, welche hiefiir Noten 
ausfolgt. Selbst wenn die eriihrigten Quantitaten Silbers lan-
gere Zeit ruhen sollten , ware diess noch immer kein Verlust. 
Denn bei der l\fanipulinmg mit i:iffentlichen Geldern liegt der 
Gewinn - und soll auch immer nur liegen - in der Fi:irde-
rung des Gemeinwohles, der kaufmannische Standpunkt, welcher 
immer Zinsen herechn~t und den Zinsenverlust ins Auge fast, 
hat hier ehen keine Berechtigung. 
XVI. 
Nach dem von uns beziiglich der Wahrung angenomme-
nen Principe werden jene aussereuropaischen Lancler, welche 
Goldwahrung oder Doppelwahnmg besitzen, zur Silberwahrung 
ùbèrgehen. Dieser Uebergang wird aber von denselben um 
so leichter bewerkstelligt werclen k èinnen, als die Beschafl:\mg 
des Silbers bei clem grèisseren Vorràthe clesselben nicht so be-
cleutende Opfer fordert, theilweise (in den Landern cler Do1'lpel-
wahrung sogar i'tberwiegend) auch schon Silber vorhanden ist, 
uncl in den Landern der Goldwahrung das Gold nur nominell 
herrscht. Auch sind die Geldbetrage , um clie es sich in den 
meisten dieser Territorien handelt, nicht so bedeutend, wahrend 
durch eine solche Aenderung denselben zugleich Gelegenheit 
geboten wird, zu einem geordneten und selbststandigen Geld-
wesen zu gelangen. Dieser Uebergang wird also nicht mit 
einer durchgreifenclen Umwalzung der bisherigen ]Yfonzsysteme 
verbunden sein. Das in diesen Gebieten bisher vorhandene 
Golc1 wird auch nur zum Theile gegen Silber hintangegeben 
werden mùssen, denn nach dem Grundsatze, dass der Verkehr 
der Lander untereinander so viel als mèiglich erleichtert wer-
den soll, wird auch in diesen L_andern eine Handelsmùnze aus 
Gold gepragt werden mii.ssen, deren Kurs kein gesetzlich be-
stimmter ist. Hiezu kèinnen ja die bisher circulirenden Gold-
mùnzen das Materiale abgeben, falls ·es sich ùberhaupt als 
zweckrnassig herausstellen sollte , neue Stùcke zu pragen, die 
in Fein- und Rauhgehalt von den bisherigen verschieden sind. 
Da ferner das Gold schon in kleinen Quantitaten eine grèissere 
W erthsumme darstellt, und kleine Betrage in einer fùr die 
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praktische I-Iandhabung bequemen Form in Gold nicht ausge-
drùckt werden kèinnen, so wird letzteres neben den Silber-
miinzen, clie fixen Kurs haben, nicht so circuliren konnen, wie 
in den Goldwiihrungsliindern die Silbe1;111ùnzen neben den Gold-
mùnzen bestehcn. Die Schuldner in diesen Liindern werden 
daher ihre aus frùheren Darlehen stammenden Verbindlichkei-
ten dort, wo ehedem die Goldwiihrung herrschte, nunmehr 
allerdin gs in Silber nach der bei Einfùhrung der Silberwiih-
rung gesetzlich fixirten Werthrelation erfùllen mùssen, dort hin-
gegen, wo frùher die Doppelwiihrung gesetzlich war, nach der 
zwischen Gold und Silber hestandenen Relation. Allein die 
Silberbeschaffung wird eben nach den von uns ùber die Wiih-
rungsfrage aufgestellten Principien in Verbindung mit den in 
diescn Liindern bereits hestehenden Mùnzverhiiltnissen eine 
1 eichtere sein; auch vers teht es sich wohl von selhst, dass 
dann, wenn der Gliiubiger einverstanden ist, auch Goldmùnze 
nach vereinbartem Kurse, oder wenn eine solche V ereinharung 
nicht getroffen sein sollte , nach dem jeweiligen Bèirsenkurse 
in Zahlung gegehen werden kèinne. 
Sowie in den Goldwiihrungs-Liindern Gold die Metall-
reserve der Notenhanken fùr die Zahlungen an das Ausland 
bildet, diese Banken aber aus ihren Silhervorriithen das Ma-
teriale doch auch zur Priigung der commerciellen Mùnze gehen 
und rnit letzterer auf Verlangen der Parteien die N oten ein-
losen kèinnen, so werden natùrlicherweise in den hier in Rede 
stehenden Liindern die Noten der Banken auf Silber fundirt 
werden, wobei es aber gleichfalls nicht ausgeschlossen ist, dass 
die Notenbanken umgekehrt Gold in die Handelsmùnze aus-
pri:igen lassen, und mit derselben die von den Parteien prii-
sentirten Zettel auf deren Wunsch in Gold bezahlen. 
,z 
XVII. 
Wie soll nun das von uns eréirterte Geldsystem zur Ver-
wirklichung gelangen? 
Im éiffentlichen Leben bemiichtiget sich oft ein Gedanke, 
dessen Gestaltung in der Wirklichkeit schon durch seinen In-
halt gegeben ist, eines oder mehrerer erleuchteter Geister, oder 
er durchdringt wie ein Fluitlum weite Kreise. Dieser Gedanke 
wird dann auch oft von mehreren Seiten zugleich ausgefuhrt, 
oder der Initiative des Einen schliessen sich nach und nach 
die Andern an, vorliiufige Besprechungen oder bindende Ueber-
einkommen finden aber gar nicht statt. Die Verwirklichung 
eines Mi1nz- und Wiihrungs-Systemes allgerneinen Charakters 
hingegen, welche durch Léisung verschiedener Fragen bedingt 
ist, wird auf die eben bezeichnete Art nicht erfolgen kéinnen. 
Schon da, wo es sich urn Vorschliige zur Verwirklichung einer 
einheitlichen Mùnze handelte, haben wir, 1) wenn gleich die 
Forrn der Munzconvention von uns als eine nicht wesentliche be-
zeichnet wurde, doch die vorliiufige Discussion in Kreisen 
des Volkes und von Seite der Regierungen als ein wichtiges 
Mittel zur Léisung dieses Problemes bezeichnet. Gegenwiirtig, 
wo es sich in Betre:ff der Wiihrungsfrage sogar nm Vor-
schliige handelt, die nicht von einem einheitlichen Standpunkte 
ausgehen, mussen wir, wie aus den vorstehenden Erorterungen 
sich ergiebt, ein besonderes Gewicht darauf legen, dass in Be-
tre:ff der Verwendung von Gold und Silber, also auch in Be-
treff der hieraus resultirenden gréisseren Stabilitiit der Werth-
') Siehe U11sere Schrift: »Das Miinzwesen auf einheitlicher Gnmdlage" 
s. 74-76. 
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relation Gewissheit gegeben werde. Wir miissen weiter auch 
erwagen, dass das vvirthschaftliche Leben der Volker ein hohes 
Interesse daran hat, diese Gewissheit b ald zn erlangen, und 
dass demnach Schnelligkeit der Action erforderlich sei. Im 
Hinblicke auf diese Erwagungen glauben wir als die beste Mo-
dalitat der Realisirung des vorgeschlagenen Geldsystemes den 
Vorgang bezeiclmen zu sollen, wonach Vertreter der emo-
paischen und wichtigsten amerikanischen Staaten ( etwa die 
Nordamerikanischen Freistaaten und Brasilien) ùber die von 
einer oder mehreren Grossmachten ergangenen Einladung in 
gemeinsamer Conferenz die Li:isung der Wahrungsfrage nach 
den hier entworfenen Grundziigen in der Form eines gegen-
seitig verbindenden Uebereinkommens vornehmen, wobei es auch 
nicht ausgeschlossen ist , dass wichtigere Detailfragen, die zur 
Pracisirung des ganzen Systemes dienen, in einer den con-
creten Verhaltnissen der einzelnen Staaten entsprechenden 
W eise geli:i st werden. 
In den Colonialgebieten wird die Durchfùhrung des Systemes 
olmehin keinen Schwierigkeiten unterliegen, da die Mutterlan-
der dieselbe in clie Hand nehmen ki:innen. In den ùbrigen 
Theilen Asiens und Africas handelt es sich ja gri:isstentheils nur 
um die Erhallung dessen, was bereits besteht; der Orient will 
sein Silber nicht aufgeben, und dasselbe ist auch zum grossen 
Theile in Amerika der Fall. Denj enigen Staaten, welche an 
der Conferenz nicht Theil genornmen haben, wird der Beitritt zu 
dcrn Uebereinkommen offen zu lassen sein. Es ist mit aller Wahr-
scheinlichkeit, ja mit Sicherheit anzunehrnen, dass clas Beispiel 
der machtigen Cullurstaaten in Verbìndung rnit dern Interesse 
der ùbrigen Lander, welches gerade durch diese Vertragsbe-
schlùsse der Conferenz so sehr gefi:irdert wird, di e noch ausser-
halb dieses Kreises stehenden Theile in kurzer Zeit zum Bei-
trìtte oder doch zu einem der vorgeschlagenen Losung confor-
men Gestaltung ihrer Wahrungs- und ilfonzverhaltnisse be-
stimmen wird. 
XVIII. 
Wir wollen am Schlusse das Gesagte zusammenfassend 
unseren Standpunkt in der ·wahrungsfrage kurz charakterisiren. 
Wir adoptiren das Princip der einfachen Wahrung , da 
es uns gegenuber dem Systeme der Doppelwahrung als das 
r elativ bessere erscheint, und wir halten auch Gold fiir das 
entsprechendste Mi1nzmetall. Allein es ist die Aufgabe der 
praktischen, ja wir glauben, auf volkswirthschaftlichen Gebiete 
selbst der theoretischen Politik, den concreten Verhaltnissen 
Reclmung zu tragen und insoferne die ublen Folgen einer Ma-
x.ime ebenso gross oder · vielleicht noch grosser waren als das 
Gute, das durch sie ins Leben treten soll, ihr Ideal nur inner-
halb der Grenzen dieser realen Verhaltnisse zu verwirklichen. 
Wenn auch in nachster Zukunft in Betreff eines geni1genden 
Vorrathes von Gold und Silber keine Befurchtungen zu hegen 
sind, so rnahnen denn doch immerhin die wenn auch wider-
sprechenden fachmannischen Gutachten wenigstens zur Vor-
sicht, und zu einem gleichmassigeren Gehrauche heider Edel-
metalle. Die Demonetisation des Silbers, welche in der prakti-
schen Ausfiihrung jedenfalls auf einen h1rzeren Zeitraum zu-
sammengedrangt wurde, und auch vermoge des ungleichen 
Vorrathes in den einzelnen Landern oft grosse Quantitaten auf 
einmal dem Markte zufiihren musste, wùrde den Silberwerth 
wahrscheinlich noch tiefer als hisher drucken , resp. clen Gold-
werth noch erhohen, und diese ausserordentliche Verschiebung 
der Relation wurde die fur die Production, den Handel und 
Geldverkehr hereits entstandenen ublen Consequenzen noch 
mehr verstarken. Dieser Punkt ist um so mehr zu er-
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wagen, als es den Anschein hat, dass der krankhafte Zustand 
des wirthschaftlichen Organismus wenigst ens in Europa nicht 
mehr bloss die Folge der irn Jahre 1873 ausgehrochenen 
K.rise ist , sondern auch - vielleicht noch rnehr - von 
einer sich vollziehenden Umwalzung der hisherigen i:ikono-
rnischen Verhaltnisse in verschiedenen Richtungen herrùhrt. 
Eine genauere Beobachtung des internen Verkehres zeigt auch 
ferner , dass das Silber for weit gréissere Schichten als gewi:ihn-
lich angenommen wircl, das naturgemasse Circulationsmittel 
bildet. Durch die gréissere Verwendung des Silbers im Innern 
der Lander und durch die Creirung· desselben als legales 
Zahlmittel in Staatcn, deren gesammte wirthschaftlichen Zu-
s tande noch auf einer tieferen Stufe der Entwicklung stehen, 
wollen wir, insowei t diess vom menschlichen Handeln abhangt 
ernp:findlicheren Sti:irungen des Werthniveaus der beiden Edel-
metalle vorgebeugt wissen. Indem wir eine solche Organisation 
des Geldwesens vorschlagen, wollen wir nicht den Standpunkt 
der blossen Opporlunitat eingenommen haben, sondern wir 
glauben, dass diese Vorschlage in der Natur des Geldwesens 
selbst begrùndet sind. Wir haben unter Aufrechthaltung des 
Principes der einfachen Wahrung den von uns bei frùheren 
Gelegenheiten angedeuteten Gedanken, dem Silber selbst bei 
clem Bestande cler Goldwii.hrung einen gréisseren Umlaufskreis 
einzuraumen, durch cli e gegenwartige Schrift einen priiciseren 
Ausclruck zu verleihen und zugleich clurch die Auseinander-
setzung, in welchem Masse und innerhalb welcher Grenzen die 
Goldwiihrung durchzufùhren sei, unsere Auffassung vom Wesen 
cler letzteren darzulegen uns bestrebt. 
Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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